
X

für

Sozialdemokratiſches Organ

20 auswärktzern
Rnteigen

für die uie- ae e4

Vauptgeſwhäſtoſtelke:
r4246. Fernſprecher 047
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Wikkenberg Schweiniß, CTorgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und dir Mansfelder Kreiſe.

Ein erſter entſcheidungsvoller Sieg!
Die Franzoſen geſchlagen! 10000 Franzoſen gefangen! 50 Geſchütze erobert! Der Feind,

acht Ameekorps, wird verfolgt.
Die Siegesmeldung des Generalſtabs lautet:

Berlin, 21. Auguſt. Unter Führung Sr. Königlichen
Hoheit des Kronprinzen von Bayern haben Truppen aller dent
ſchen Stämme geſtern in Schlachten zwiſchen Metz und den
Vogeſen einen Sieg erkämpft. Der mit ſtarken Kräften in
Lothringen vordringende Feind wurde auf der ganzen Linie
unter ſchweren Verluſten geworfen. Viele tauſende Gefangene
und zahlreiche Geſchütze ſind ihm abgenommen. Der Geſamt-
erfolg läßt ſich noch nicht überſehen, da das Schlachtfeld einen
größeren Raum einnimmt als in den Kämpfen von 1870-71
unſere geſamte Armee in Anſpruch nahm. Unſere Truppen,
beſeelt von unaufhaltbarem Drang nuch vorwärts, folgen dem
Feind und ſetzen den Kampf auch heute fort.

Berlin, 21. Auguſt. (W. T. B.) Die von unſeren
Truppen zwiſchen Metz und den Vogeſen geſchlagenen
franzöſiſchen Kräfte ſind heute (Freitag) verfolgt
worden. Der Rückzug der Franzoſen artete in Flucht
aus. Bisher ſind mehr als 10000 Gefangene
gemacht und mindeſtens 50 Geſchütze erobert.
Die Stärke der geſchlagenen feindlichen Kräfte wird
auf mehr als acht Armeekorps feſtgeſtellt.
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Die nervenlähmende Spannung der letzten Tage beginnt ſich
zu löſen, die großen und entſcheidungsvollen Zu
ſammenſtöße haben begonnen. Die Größe und ungeheure
Wucht dieſes beiſpielloſen Völkerringens geht ſofort aus dem
erſten Treffen hervor: ein Schlachtfeld von 400 Kilometer
Länge, ein Truppenkörper, der nach vielen Hunderttauſenden
zählt, eine gegenſeitige Vernichtung von unüberſehbarer
Schwere.

Doch im Augenblick denkt man nur an den Sieg, den die
dentſchen Truppen über die Franzoſen erfochten. Die Armee-
leitung meldet es, und wir glauben es. Die deutſche Taktik iſt
klar zu erkennen: ſie iſt ruhig, überlegen und planmäßig; ſie

will die größte Kraft auf die entſcheidenden Punkte konzen
trieren und nur vorgehen, wenn ſie des Erfolges ſicher und das
Gewonnene unter allen Umſtänden halten kann. Anders iſt es
nicht zu erklären, daß auch bei dieſer entſcheidungsvollen
Schlacht die Franzoſen die Angreifer waren. Die franzöſiſche
Leidenſchaft iſt zweifellos ein ſehr ernſthafter Faktor, aber ſie
kommt nicht mehr auf gegen die deutſche Gründlichkeit. Sind
unſere Vermutungen richtig. ſo wird man hoffen dürfen, daß
der deutſche Erfolg ſichergeſtellt iſt, ſichergeſtellt
nicht nur in dieſer einen Schlacht, ſondern auch für das gange
Ringen im Weſten.

Die Wucht eines derartigen unbeſtrittenen Sieges
wirkt

mit wachſender Kraft auf alle weiteren Unternehmungen. Und
das weitere Ringen wird noch ſchwerer ſein, denn die wirk
liche Entſcheidung wird wohl in Belgien oder zwiſchen
Belgien und Paris gefällt werden, wobei vielleicht auch eng
liſches Hilfsvolk auf den Plan treten könnte. Eine zu
treffende Vermutung kann freilich von niemand außerhalb der
Armeeleitung aufgeſtellt werden, doch dürfte nunmehr der Fort-
gang des Ringens ſchneller erfolgen.

Berlin, 22. Auguſt. (W. T. B.) Die Nachricht von demSiege der Seuchen bei Mestz rief an der hieſigen Ve
völkerung ungeheuren Jubel hervor. Alle öffentlichen ſowie
Varreicge private Gebäude und Geſchäfte tten geflaggt.
hegen Abend zogen größere Trupps unter Ahſingung patr

tiſcher Lieder durch die Straßen. Zur Feier des Sieges fällt
am Sonnabend der Unterricht in den Schulen aus.

Die Voſſ. Ztg. ſchreibt: Viel Blut iſt guch auf deutcher S Sag r Ohne große Opfer kein großer
ieg. Ehre den wackeren Kriegern, die beſeelt von unaufhalt

barem Drange nach vorwärts, wie es in der amtlichen Mel
dung heißt, den Kampf weiterführen, bis der Sieg endgültig
den deutſchen Fahnen bleibt und ein ehrenvoller Friede er

rungen iſt. Möge dieſes Ziel bald erreicht wer
den. Nach der Schnelligkeit der erſten Erfolge wird man ſich
in der Hoffnung gefeſtigt fühlen, daß dieſer Wunſch in
Erfüllunggehe. 4Die M. Z. ſagt: Aus dem herrlichen Siege geht hervor, daß
die Franzoſen mit ihren großen Operationen in der Mitte des
etwa 400 Kilometer langen Schlachtfrontengebiets die Offen
ſive ergriffen haben. Es liegt hierin der Beweis, daß der
Ueberfall Deutſchlands ſchon lange geplant war. Andernfalls
wäre es kaum zu erklären daß die franzöſiſche Armee der deut-
ſchen im Ergreifen der Offenſive zuvorgekommen ſei. Ob eine
Begegnungsſchlacht ſtattgefunden oder ob die deutſchen Armee-
teile unter der Führung des bayeriſchen Kronprinzen zunächſt
den franzöſiſchen Angriff abgeſchlagen haben und dann zur
Offenſive übergegangen ſind, läßt ſich im Augenblick nicht be
urteilen. Das aber ſteht feſt, daß die jetzt auf dem mittleren
Kriegsſchauplatze durch erfolgen des geſchlagenen Feindes in
Szene geſetzte deutſche Offenſive einen geradezu großartigen
Kriegsbeginn in operativer Hinſicht darſtellt. Setzt man den
großen taktiſchen Sieg in Verbindung mit den Vorteilen, die
uns in r Beziehung auf dem mittleren Kriegsſchau-
platze und auf dem nördlichen belgiſchen durch die Beſitz
ergreifung von Brüſſel erwachſen ſind, dann können wir wahr
lich zufrieden ſein mit der Eröffnung der großen Operationen.
Es wird hoffentlich gelingen, zu verhindern, daß der Rückzug
des Feindes zum Stillſtand kommt. Oberſtes militäriſches Ge
ſetz iſt es. dem weichenden Feinde ſtets auf den Ferſen zu
bleiben und einen neuen Widerſtand unmöglich zu machen,
ren S wieder mit großen Opfern erkauft wer

en müßte.

ſetzen. geht herbor, daß unſere Heeresleitung alles daranſetzt,
den Rückzug des geſchlagenen Feindes zu einer Flucht oder gar
x einer Deroute zu geſtalten, die ihm die Sammlung und dieinnahme einer neuen Verteidigungsſtelle unmöglich machen

a Es wird die wichtigſte Aufgabe unſerer Truppen ſein, den
eind nicht ſobald zum Stillſtand kommen zu laſſen.

Auch Oeſterreich ſchlägt die Ruſſen zurück!
Peſt, 21. Auguſt. (W. T. B.) Ein hieſiges Blatt meldet

aus Czernowitz: Die Ruſſen machten mehrere Verſuche, über
die Grenze der Bukowina vorzudringen. Alle dieſe Verſuche
wurden jedoch von unſeren Truppen energiſch zurückgewieſen.

Beſonders zwiſchen Nowoſielitza und Okna erlitten die Ruſſen
chwere Verluſte. Unſere Truppen beſetzten das Gebiet zwiſchen

Nowoſielitza, Balamutovka und Rahavengzh und zerſtörten bei
Okna die Telegraphenleitung ſowie das ruſſiſche Poſtgebände.
Die Ruſſen verſuchten an mehreren Punkten das Vordringenunſerer Truppen zu verhindern. Sie wurden jedoch mit großen

Verluſten zurückgeſchlagen.
Krakau, 21. Auguſt.„HKr 1 Czas meldet: Jn das hieſige Mili-tärſpital eingebrachtet t erwundete des Olmützer InfanterieRegiments erzählen, daß bei Krasnik unweit Kielce eine

Schlacht ſtattgefunden habe, wobei der dreifach überlegene
Feind von den öſterreichiſchen Truppen geſchlagen worden ſei.

Zur Beſetzung Brüſſels
bemerkt der Vorwärts: Die Nachricht kommt nicht über-
raſchend, bewieſen doch die Meldungen über die Gefechte bei
Tirlemont und Perwez, daß die deutſchen Truppen aller Wahr-
ſcheinlichkeit nach einen energiſchen Vorſtoß gegen Brüſſel
unternahmen. Nicht minder bewies die Abreiſe des belgiſchen
Königs n Antwerpen und die Verlegung des Sitzes der Re-
en daß man auf belgiſcher Seite mit der Beſetzung der

lgiſchen Hauptſtadt durch die deutſchen Truppen rechnete.
Nun iſt Brüſſel in deutſchen Händen; einerlei, welche Kämpfe
dieſer Beſetzung der belgiſchen Hauptſtadt vorausgegangen ſind.

Der r Erfolg der Aktion gegenüber der unbe-
eſtigten Stadt iſt weniger hoch anzuſchlagen als der moraliſche
rfolg. Strategiſch wäre die Einnahme von Namur bedent-

wer geweſen, weil ſie freie Bahn zum Einmarſch gegen
Frankreich geſchaffen hätte. Jmmerhin legt die Beſetzung der
inmitten des Landes gelegenen belgiſchen Hauptſtadt ein Zeug-
nis davon ab, daß die franzöſiſchen und engliſchen Meldungen
von einem Stillſtand der deutſchen Offenſive täuſchten und der
Vormarſch der deutſchen Truppen unaufhaltſam iſt. Da ver-
mutlich die Einnahme von Namnur nur eine Frage der nächſten
Tage iſt, werden die erſten großen Entſcheidungen nicht mehr
lange auf ſich warten laſſen.

Ueber die engliſche Truppenlandung
wird jetzt viel gefabelt. Dabei liegen noch nicht einmal ſichere
Nachrichten vor, wieweit überhaupt die Landung einer eng-liſchen Armee auf dem Feſtlande vorbereitet und gediehen iſt.

Freilich muß man annehmen, daß eine ſolche Armee landen
wird, denn ſonſt wäre Englands Hilfe für Frankreich ſehr
zweifelhaft. Feſt ſteht nur, daß der General French, der Oher
befehlshaber der engliſchen Expeditionstruppen, in Paris ver-
handelt. Eine Amſterdamer Meldung beſagt: Wie groß das
Expeditionskorps iſt, weiß man nicht, daß es aber nach unſeren
Begriffen klein iſt, läß ſt aus einer offiziellen Mitteilung
des engliſchen Kriegsminiſteriums ſchließen.

Der Admiral z. D. v. Knorr ſchrieb dieſer Tage in einer Ber
liner Zeitung:

Die engliſche Flotte wird, wenn die engliſche ſoge-
nannte Expeditiansarmee unter ihrem Schutze auf franzö-
ſiſchem Boden gelandet worden iſt, wohl nicht lange
aern an der deutſchen Nordſeeküſte zu erſcheinen. Damit
ſt erſt der Beginn für die Unternehmungen auf

dem Waſſer gegeben.

Aus dem klehten Satze der Meldung, daß unſereTruppen dem Feinde ten aich heute en Kampf fort

W
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Das iſt zweifellos richtig; denn der Schutz der Landung
engliſcher Truppen iſt vorerſt das Wichtigſte für die engliſche
Flotte. Wir werden in den nächſten Tagen ſicherlich auch von
größeren Ereigniſſen auf dem Waſſer hören.

Rußlands Kriegserklärung an die Türkei?
Die Lage hat ſich jetzt ſo zugeſpitzt, daß zwiſchen Rußland und

der Türkei kaum noch eine Erhaltung des Friedens möglich iſt
ſiehe auch die Meldungen über die Revolution in Rußland). Täg-
ich iſt der Ausbruch von Feindſeligkeiten an den Grenzen zu
erwarten.

Malmö, 21. Auguſt. Wie der Sydvenska Dagblades Snäll
poſten aus Petersburg gemeldet wird, erwartet man dieſer Tage
die Kriegserklärung Rußlands an die Türkei.

Die Zuſpitzung des Konfliktes geht auch aus folgendem hervor
Aus Sofia meldet die Köln. Ztg.: Die r mit dem

Dreibund zu gehen, wird in diplomatiſchen Kreiſen nicht ver
hehlt. Beiderſeits, das heißt zwiſchen den türkiſchen Unter
händlern, die hier mit der bulgariſchen Regierung beraten, aber
hegt man Beſorgnis, durch eine h Entſcheidung ſich
Gefahren auszuſetzen, ohne ſich und dem Dreibund weſentlich
zu nützen. Rumäniens Haltung erſcheint folgenſchweren Ent
ſchlüſſen abgeneigt. Eine kräftige Fortſetzung des öſterreichi
ſchen Vorgehens in Serbien wird am beſten geeignet ſein, Ent
ſchließungen der Balkanſtaaten herbeizuführen, die auf den
Gang der Dinge auf dem großen Kriegsſchauplatz von weſent
lichem Einfluß ſein können.

Die türkiſchen Unterhändler reiſten nach der Ausſprache in
Sofia- nach Bukareſt, um auch dort über ein gemeinſames
Vorgehen dieſer drei Balkanſtaaten Fühlungnahme anzu
bahnen.

Die Revolution in Rußland.
Wien, 21. Auguſt. Die Südſlaw. Korr. meldet aus Kon

ſtantinöpel: Der Aufſtand im Kaukaſus gegen R iK zu
cinet vollen Revolution ausgegrtet. Bei Tage n blütige
Kämpfe zwiſchen den Aufſtändiſchen und den treugebliebenen
ruſſiſchen Truppen ſtatt. Der Verlauf der Ereigniſſe im
Kaukaſus und an der Grenze wird in türkiſchen Regierungs
kreiſen mit zunehmender Unruhe verfolgt. Abordnungen der
kaukaſiſchen Grenzorte erſcheinen beim türkiſchen Truppen
kommandanten und bitten um den Einmarſch der türkiſchen
Armee. Die Lage beginnt unhaltbar zu werden.

Konſtantinopel, 21. Auguſt. Die jungtürkiſche Zeitung
Taffiar i Efkiar meldet: Ein ruſſiſcher Transportdampfer mit
Munition und 4000 Soldaten ſtieß auf eine Mine und iſt
untergegangen. Die meiſten Soldaten ſind ertrunken.

Sebaſtopol und Jalta, wo nur Greiſe und Kinder zurück
geblieben, bieten einen traurigen Anblick. Man iſt dabei, etwa
200 Küſtengeſchütze auf Schiffe zu verladen. 13 Torpedoboote,7 Panzerkreuzer und 4 Wa erkuggenge ſind in unbekannter

Richtung abgegangen.Das Blatt tet weiter, daß im ruſſiſchen Kaukaſus
Zeichen von Unruhen bemerkbar machen. In den von
Georgiern bewohnten Teilen ſoll ein Aufruhr gegen die
ruſſiſche Regierung ausgebrochen ſein. Vier ruſſiſche Offiziere
und etwa 80 Soldaten ſollen getödtet ſein. an nimmt an,
daß ſich die Unruhen auch auf andere Teile Rußlands aus
dehnen werden.

Frankreich fürchtet nichts von Jtalien!
Jm Gegenteil: Frankreich ſcheint zu hoffen, daß ihm Italien

freundlich gewogen bleiben werde. Das bezeugt folgende Meldung:
Genf, 21. Auguſt. Ein amtliches Telegramm aus Lyonmeldet hierher: Jufolge der Neutralität Jtaliens wurde der

Generalſtab der a der gen Alpenarmee aufgelöſt
und dem Generalſtab an der Oſtgrenze zugeteilt.

Auf der anderen Seite erwecken die allerdings unbeſtätigten
Meldungen, daß Italien bei Venedig und Oderitalien große
Truppenkörper aufſtelle, Beſorgnis. Denn dieſe Plätze liegen nach
der re Vichge Grenze zu. Vorerſt haben wir freilich auf die
Neutralität Jtaliens feſt zu vertrauen.

Japans Altimatum.
Ueber die Bedeutung des japaniſchen Ultimatums haben wir

geſtern geſprochen. Heut ſeien Meinungen der Preſſe wieder
gegeben, wobei nochmals betont ſei, daß wir (das gilt für alle
von uns h Preßſtimmen) uns mit der ſachlichen
Meinung dieſer Blätter noch nicht einverſtanden erklären. Wir
regiſtrieren lediglich. Die Frankf. Ztg. ſagt:

Für uns an aber gilt es, auch für J Schritte
weniger Aufmerkſamkeit zu ſchenken der frechen Methode einer
gelben .Parvenumacht, als den Methoden ſeines eurdpä-
iſſchen Verbündeten England, das uns dieſen neuen
Streich angezettelt hat. England hat Japan vollkommen in
der Hand. Ohne England kann Japan, wie die Dinge heute
liegen, keinen Schritt wagen, dte denn, daß dieſes England
nach langen Kriegswochen ſo geſchwächt wäre, daß es für Oſt
aſien aktionsunfähig würde. England alſo beſtimmt Ton und
Farbe japaniſcher Aeußerungen. Und dieſes England, daskalten Herzens ſeinen Krämeregoismus ſoweit aufgibt, daß es

in Afrika vor den Augen der Schwarzen einen Kampf der
Weißen unter ſich veranlaßt, dieſes ſelbe England 2
in Oſtaſien Gefahren herauf, die noch gar nicht in ihrer Trag-
weite zu überſehen ſind. Wenn Japan neben ſeinem ſtarken
Port Arthur das militäriſch ſtark ausbaufähige Tſingtau be
ſitzen wird, dann hat es die beiden Eingangspforten zu RNord-
china. Dann ſinken zwar für England die Gefahren, die es
darin erblickt, daß Rußland ſich dereinſt einen nordchine n
Zugang zu einem eisfreien Hafen am Stillen Ozean verſ
den es 1904-05 in Dalny verlor. England wird alſo erleichtert
im Hinblick auf den Gegner den es 1904-05 durch n nieder
werfen ließ, um ſich vom tibetaniſch-perſiſchen Druck zu befreien und für den dasſelbe England Savert die
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Und England ſieht n ein zweites Ziel erreicht. Stets war
ihm Deutſchland m Norden Chinas ein an kultureller
und Handelsſtellung von Tſingtau über Tſinanfu und Tientſinbis Peki in reerdtt Gegner. Mit Krämerhaß ſah
England ſtets die unübertrefflichen Kulturleiſtungen Deutſch
lands, die aus dem elenden Fiſcherdorf in fünfzehn Jahren
den an ſechſter Stelle ſtehenden chineſiſchen ndelshafen
ſchufen, ſah es auf die Schul und Bahnbauten und alles
andere. während der erſten chineſiſchen Revolution
unterſtützte die zweideutige engliſch Diplomatie das Beſtreben
der ſüdlichen Revolutionäre, die Hauptſtadt von Peking weg
nach Nangking zu verlegen, weil man dieſe von e aus
beſſer hätte kontrollieren können. Dem widerſtand der kräftige
Juanſchikai.

Jetzt hat England ſei. Ziel erreicht, We wird aber auch
China unweigerlich zertrümmert werden. Juanſchikai ſieht
jetzt im Zentrum ſeiner Kraft in Nordchina von der ruſſiſch
japaniſchen Umklammerung bedroht. Er wird i
erkennen müſſen, daß ihm Geld und ein Heer fehlen, um ſich
weiter zu wehren. ie Engländer haben die Japaner als die
Polizeidiener für China gerufen, und ſie haben mehr als das
bisher durch irgendeine ihrer Handlungen geſchehen iſt, damit
auf das flagranteſte das gemeinſame Kulturintereſſe aller
Weißen in Oſtaſien verletzt. So bleibt nur ein Troſt: Die
Geiſter, die es jetzt gerufen, wird England nie wieder los wer-
den. Es glaubt uns zu ſchädigen und es wird einſt am eigenen
Leibe zu ſpüren haben, wie jammervoll ſchmählich und wie ver-
derblich dieſe Politik geweſen. dFür uns ſtehen heute dieſe Betrachtungen politiſcher Naturer in zweiter Linie. Wir müſſen uns klar machen, daß die
paar deutſchen Schiffe draußen und das ſchwach befeſtigte
Tſingtau, an dem ein gut Teil unſerer Handelsſtellung in Oſt
aſien hängt, für uns verloren ſein werden. Aber es kann in
dieſer Stunde nur eine dringende Mahnung an das deutſche
Volk geben: Keinerlei feindſelige Haltung gegen hier lebende
Japaner einzunehmen. Man denke an unſere deutſchen Lands-
leute draußen in Japan, erst ſchuldlos kalter, übertünchter

öflichkeit preisgegeben ſind.“e r e Auguſt. (W. T. B.) Das Fremdenblatt ſchreibt
zu dem Ultimatum Japans, daß ſich damit ein Ereignis voll
zogen habe, welches in Zukunft für England weit gefährlicher
als jetzt für Deutſchland ſein würde. Bisher hätte die weiße
Raſſe in Aſien den Gasz der Ereigniſſe beſtimmt; jetzt gebe
England Japan Gelegenheit, in einem rein europäiſchen Kon-
flikt eine Falle zu ſpielen und lege ſo für ſich den Grund zu
künftiger ſcſwerer Sorge.

Amerika und Japan. sJn der Londoner Morning Poſt vom 17. Auguſt findet ſich
eine Jnformation aus Waſhington, die beſagt, die amerikaniſche
Regierung lege großen Wert darauf, daß der Statusquo (der
beſtehende Beſitzzuſtand) in China aufrechterhalten bleibe und
daß Kiautſchau an kein anderes Land als an China übergehe.
Es würde in Amerika auch äußerſtes Mißbehagen erwecken,
wenn Japan ſich der SamoaJnſel bemächtigte und das be-
ſonders mit Rückſicht auf die ſtrategiſche Bedeutung der Jnſel
in bezug auf den Panama-Kanal.

Deutſche Kriegsſchiffe in Oſtaſien.
Rotterdam, 21. Auguſt. Nach einem Telegramm des

Nieuwe Rotterdamſche Courant aus Tokto bedrohen unſere
deutſchen Kreuzer in Oſtaſien engliſche Kauffahrteiſchiffe. Der
deutſche Kreuzer Emden ſoll ein Schiff von der freiwilligen
ruſſiſchen Flotte genommen haben. Es unterliegt keinem
Zweifel, daß auch auf anderen Meeren unſere Kreuzer in
gleicher Weiſe gegen den feindlichen Handel vorgehen.

Kiautſchou.
Kiautſchau wurde von dem deutſchen Kontreadmiral von

Diedrichs am 14.' November 1897 beſetzt. Den Anlaß dazu
bot die Ermordung zweier deutſcher Miſſionare
in China. Nach der Beſetzung und Hiſſung der deutſchen Flagge
ſchloß China den berühmten „Pachtvertrag“ mit Deutſchland,
durch den es Kiautſchau auf 99 Jahre an Deutſchland ver-
pachtete. Die Kolonie iſt durch große finanzielle Opfer Deutſch
lands äußerlich wenigſtens ſtattlich entwickelt worden. Da
Deutſchland jährlich rund 10 Millionen für die Kolonie zu-
ſchoß, konnten „Kulturaufgaben“ in Angriff genommen werden.
Da iſt es gelungen, nicht nur eine Reihe repräſentabler öffent
licher Gebäude zu bauen, ſondern auch der r Kolonie durch
Anlegung ſchöner Wälder auf den die Stadt begrenzenden An-
v ein maleriſches Relief zu verleihen.der Handel Kiautſchaus nahm allmählich eine erheb
liche bezifferte ſich im Jahre 1912 die Geſamt-
einfuhr auf 106 Millionen Mark. Davon waren chineſiſchen
Urſprungs Waren im Werte von 44 Millionen Mark, nicht
chineſiſchen Urſprungs Waren in Höhe von 61 Millionen MarkWert. er ſowohl an der Einfuhr wie an der Ausfuhr war
der deutſche Handel nur zu einem außerordentlich

eringen Prozentſatze e Denn im Jahre 1912
tte an der r von 106 Millionen Deutſchland nur

einen Anteil von 16 Millionen Mark, darunter aber befanden
ſich nur Handels güter im Werte von noch nicht 9 Millio-
nen Mark, der Reſt entfiel auf Giſenbahnmaterial und
Gouvernementsmaterial. Einem baren Zuſchuß von
10 Millionen ſtand alſo ein Wert von importierten Handels
gütern von noch nicht 9 Millionen Mark gegenüber!

Auch der Verkehr der Schantungbahn, an der deutſche Kapi-
taliſtenkreiſe in erheblichem Maße beteiligt waren, hatte ſich
in den letzten Jahren gehoben. Ebenſo war die Förderung
der von der Schantung-Eiſenbahn- Geſellſchaft übernommenen
Schantung-Bergbau- Geſellſchaft nicht unweſent
lich geſtiegen.

Die polniſche Erhebung.
Wie bürgerliche Blätter wiſſen wollen, veröffentlichen Kra-

kauer Blätter folgenden Aufruf der polniſchen Natio-
nal regierung und des Kommandanten der neuen polni-
ſchen Armee:

Polniſche Bürgerl!
Wir machen euch folgenden Aufruf der Nationalregierung

kund: Jn Warſchau hat ſich die Nationalregierung konſtituiert.
Es iſt Pflicht aller Polen, ſich ſolidariſch dieſer Amtsmacht zu
unterwerfen. Zum Kommandanten der militäri-
ſchen Streitkräfte wurde der Bürger Joſeph Pil-
ſutzky ernannt, deſſen Anordnungen alle Bürger unbedingten
Gehorſam ſchuldig ſind. Die Nationalregierung.

Warſchau, am 3. Auguſt 1914.
Die Stunde der Entſcheidung hat geſchlagen! Polen

hat aufgehört, ein Sklave zu ſein, will über ſein Schickſal ſelbſt
entſcheiden, will ſelber ſeine Zukunft bauen, indem es auf die
Wagſchale der Ereigniſſe ſeine eigene Waffenmacht wirft. Die
Kaders der polniſchen ſelbſtändigen Armee haben den Boden
des Königreichs Polen zu beſetzen und haben es übernommen,
zugunſten des polniſchen Volkes, das ihn mit ſeinem Blut ge
tränkt hat, zu verteidigen. Die Kaders übernehmen dieſen hei-
ligen Boden im Namen des Oberkommandos der National-
regierung. Wir bringen dem ganzen Volke die Sprengung
ſeiner Feſſeln, ſeinen einzelnen Volksſchichten die Bedingungen
für eine normale Entwicklung. Mit dem heutigen Tage hat
das ganze Volk ſich in einem Lager unter dem Kommando der
Nationalregierung zu vereinigen. Außerhalb dieſes einigen
Lagers werden nur Verräter bleiben, denen gegenüber wir un-
nachſichtig vorgehen werden.

Der Kommandant der polniſchen Armee.
Joſeph Pilſutzky.

Gleichviel ob die Meldung richtig iſt, wird man in der näch-
ſten Zeit mit der polniſchen Erhebung zu rechnen haben. Für
Oeſterreich und Deutſchland erſtehen dadurch große Probleme.
Denn dieſe Mächte haben ſelbſt große Polenmaſſen in ihren
Staatsverbänden. Ob und wann Deutſchland und Oeſterreich
eine wln ich Nationalregierung anerkennen werden, wird ſich
nach den lgen ge r und nach der Stärke undder en E zu richten haben.

Elf Kriegserklärungen.
Eine anſehnliche Zuſammenſtellung der bisher erfolgten

Kriegserklärungen bringt die Voſſiſche Zeitung. Danach haben
die in den europäiſchen Krieg verwickelten Großmächte und
Kleinſtaaten untereinander elf Kriegserklärungen abgegeben,
und zwar in der nachſtehenden Reihenfolge: 1. Oeſterreich-
Ungarn an Serbien, 2. das Deutſche Reich an Rußland, 8. das
Deutſche Reich an Frankreich, 4. England an Deutſchland, 5.
Belgien an Deutſchland, 6. OeſterreichUngarn an Rußland,
7. Montenegro an Oeſterreich-Ungarn, 8. Serbien an Deutſch
land, 9. Frankreich an Oeſterreich-Ungarn, 10. Montenegro an
Deutſchland, 11. England an Oeſterreich-Ungarn.

Hinzu kommt nun wahrſcheinlich noch die Kriegserklärung
Japans an Deutſchland, ſo daß das Dutzend voll iſt.

Die ſechſte Verlufſtliſte,
die der Reichsanzeiger vom Freitag abend veröffentlicht, weiſt auf:
In Tote, 199 Schwerverletzte, 215 Leichtverletzte und 309 Ver

mißte.
eiter wird mitgeteilt, daß von den in der Verluſtliſte Nr. 5

Gemeldeten ſich 35 Vermißte wieder bei ihren Truppenteilen ein

gefunden haben. zBisher war die Geſamtverluſtliſte auf 1172 Mann angeſchwollen.
Davon gehen die 35 wieder Eingetroffenen ab, bleiben 1137. Dazu
kommen nun die 868 der ſechſten Verluſtliſte, ſo daß nun gemeldet
iſt ein

Geſamttrluſt von 200 Mann.

Verluſtliſte 1 der Marine.
Berlin, 20. Auguſt. Nunmehr wird auch die erſte Verluſt

liſte unſerer Wehrmacht zur See bekannt. Es handelt ſich dabei
um die Beſatzung des von einem engliſchen Kreuzer in den
Grund gebohrten Unterſeeboots U 15.

Der Reichsanzeiger gibt bekannt:
Kaiſerlichen Marine. Unterſeeboot V 15. Am 12. Auguſt 1914
von einer Bootsunternehmung nicht zurückgekehrt. Es werden
ſeither verm Kapitänleutnant Pohle. Leutnant zur See
Zerrath. W beringenieur Gründler. U Maſchiniſt Vitter.
J Steuerma. Queiſſer. U Oberbootsmannsmaat Knüppel.

U Bootsmannsmaat Ziegler. U Obermaſchiniſtenmaat Schulz.
U Obermaſchiniſtenmaat Löding. U Maſchiniſtenmaat Suhr.
I Obermaſchiniſtenmaat Schmitz. U Obermatroſe Mau. II
Obermatroſe Schütt. V Matroſe Hanſen Wolff. Ober F. T.
Gaſt Volkmann. U Oberheizer Zſchech. U Oberheizer Huwe.
U Oberheizer Raſch. U Oberheizer Wietfeld. U Heizer Flores.
U Heizer Thordſen. U Heizer Tillmann.

Franktireurkrieg in Ruſſiſch Polen.

Ein polniſcher Mitarbeiter ſchreibt dem Vorwärts:
Mit dem Wort „Franktireurkrieg“ wird ein unheimlicher

Unfug getrieben, auch in der Preſſe. Offenbar haben viele, die
das Wort brauchen, gar keinen Begriff von ſeiner Bedeutung.
So wirxd auch in ganz unſinniger Weiſe von einem ſolchen
Kriege in RuſſiſchPolen geſprochen. Vorläufig iſt von einer
bewaffneten Erhebung der Bevölkerung dieſes Landes keine
Rede, kann keine Rede ſein. Jn ſeinen öſtlichen Gebieten
herrſcht ſicher noch der ruſſiſche Druck. Die ruſſiſchen Regi-
menter haben natürlich noch lange nicht ganz Polen verlaſſen;
der öſtliche Teil des Landes iſt ſicher von ruſſiſchen Truppen
überſät. Ob wirklich Warſchau bereits von den ruſſiſchen
Truppen gänzlich geräumt iſt, ſcheint ſehr zweifelhaft. Wäre
es der Fall, dann wäre die Verbindung der Stadt mit den
preußiſchen Truppen bereits hergeſtellt und man hätte ſicher
Nachrichten. Wo aber noch die ruſſiſchen Regimenter mit er-
drückender Uebermacht herrſchen, iſt eine bewaffnete Erhebung
fel rſtändlich undenkbar. Womit ſoll ſich denn die Bevölke
rung bewaffnen? Soll ſie etwa mit Senſen gegen Schnell-.
feuergeſchütze und Maſchinengewehre marſchieren? Soweit
aber die deutſchen und öſterreichiſchen Truppen einmarſchiert
ſind, bedürfen ſie wohl der Unterſtützung der Bevölkerung in
anderen Formen als durch kriegeriſches Aufgebot.

Nun heißt es, in Czenſtochau und Kaliſch ſei auf deutſche
Truppen von Ziviliſten geſchoiſen worden. Waren es wirklich
Ziviliſten? Das erſcheint im höchſten Grade un wahrſcheinlich.
Es gibt in Ruſſiſch-Polen ſo gut wie überhaupt keine Zivil-
bevölkerung ruſſiſcher Nationalität. Daß die Volen nicht einen
Kleinkrieg gegen die deutſchen Truppen führen, iſt abſolut
ſicher. Da verfällt man dann auf die abenteuerliche Kombi-
nation, die Ruſſen hätten die Verbrecher losgelaſſen und dieſe
ſchießen. Auch das iſt Unſinn. Verbrecher ſind in der Regel
feiges Geſindel, und wenn ſie ſchon morden, dann wollen ſie
rauben, während ein Schießen auf die Truppen natürlich dieſen
Zweck nicht haben kann. Wenn alſo wirklich aus den Häuſern
geſchoſſen worden iſt, ſo kann das nur folgende Erklärung
finden: die ruſſiſchen Grenzregimenter ſind zurückgeſchlagen
worden; aber da die preußiſchen Truppen, wie die amtlichen
Meldungen beſagen, noch nicht weit vorgedrungen ſind (als be-
ſetzt wurden amtlich die Städte Kaliſch, Czenſtochau, Wijelun,
Wloclawek, Mlawa genannt, die alle der Grenze nahe liegen),
ſo iſt anzunehmen, daß ruſſiſche Kavallerieabteilungen ſich in
der Nähe der beſetzten Städte umhertreiben. Es konnten alſo
ſehr wohl kleine Trupps ruſſiſcher Soldaten ſich bei Nacht in
die Häuſer einſchleichen und auf die biwakierenden deutſchen
Soldaten ſchießen. Das wäre dann alles andere, nur kein
„Franktireurkrieg“.
Es wäre dringend erwünſcht, wenn die Heeresleitung authen-

tiſche Nachrichten geben würde, was in Wirklichkeit ſich in den
von deutſchen Truppen beſetzten ruſſiſch- polniſchen Gebieten
zugetragen hat, denn die umherſchwirrenden Tataren Nach-
richten können nur Unheil anrichten. Die Preſſe aber ſollte
äußerſte Vorſicht üben und nicht direkt unſinnige Nachrichten
verbreiten, oder ſie jedenfalls als ſolche brandmarken.

Allerlei Meldungen.
Die ſozialdemokratiſche Preſſe im öffentlichen Handel. Die

SchleswigHolſteiniſche Volkszeitung in Kiel darf ſeit dem
19. Auguſt auf dem Kieler Bahnhof verkauft werden. Der
Straßenhandel unſeres Königsberger Parteiblattes
iſt unter dem Belagerungszuſtande erlaubt worden. Das Blatt
wird recht rege gekauft.

Sozialdemokratiſche Mitarbeit. Auch die Vorſtände der
d e ſozialdemokratiſchen Vereine und das Gewerk-
ſchaftskartell haben erklärt, ſich an dem Polizeihilfs-
dien ſt zu beteiligen.

Berlin, 21. Auguſt. (W. T.-B.) Auf die täglich in großer
Zahl ein laufenden Anfragen von Angehörigen der Anſiedler
in den deutſchen Schutzgebieten gibt das Reichskolonialamt be-
kannt, daß in Deutſch-Südweſtafrika und in Kamerun alles
ruhig iſt. Aus DeutſchOſtafrika und dem Südſeeſchutzgebiet
liegen irgendwelche direkten Nachrichten nicht vor. Ueber die
Vorgänge in Togo iſt die Preſſe unterrichtet.

Unterdrückte Zeitung. Dem Eſcher Tageblatt in
Luxemburg, das einſeitige, für Deutſchland ungünſtige Nach
richten verbreitete, wurde von der Militärbehörde das Er
ſcheinen unterſagt. Der Verleger und der verantwortliche
Redakteur wurden verhaftet.

Auf dem Schlachtfeld zum Offizier befördert wurde der Sohn
des Bildhauers Witſchel aus Schöneberg. W. war als
Avantageur in die Armee eingetreten und bald zum Unter-
offizier befördert worden. Er nahm an dem Gefecht bei
Lagarde teil und zeichnete ſich durch J m Verhalten
vor dem Feinde aus, ſo daß er noch auf dem Sch
Offizier ernannt wurde.

Verluſtliſte Nr. 1 der

achtfelde zum

re

Die Vieheinfuhr aus Holland geſichert. Wie das B. T. er
ährt, iſt ein größerer Transport von lebenden Kälbern aus

Holland in Berlin eingetroffen.
ein weiterer Transport von lebendem Großvieh, der bereits
n iſt, erwartet. Damit iſt die Vieheinfuhr aus Holland
während des Krieges geſichert.

Ruſſiſcher Flieger. Ein über Lyck in Oſtpreußen ziehendes
ruſſiſches Fahrzeug, das Bomben auswarf, wurde von deutſcher
Infanterie heruntergeſchoſſen. Der eine der beiden Jnſaſſen
wurde erſchoſſen aufgefunden, der andere hatte beim Abſturz
das et gebrochen. Die Bomben hatten keinen Schaden an
gerichtet.

Engliſche Stimmen gegen den Krieg. Der Neuen Züricher
eitung wird aus London geſchrieben: „Der Rücktritt des
iniſters des Jnnern John Burns, Mitglied der Arbeiterpar-

tei, erregt fortgeſetzt. die öffentliche Meinung aufs ſtärkſte.
ohn Burns erklärt in der Preſſe, er ſei für die Neutralität
nglands geweſen, das die ſchwere ſoziale Kriſis nicht durch

einen Kriegsrummel zu betäuben verſuchen ſolle. Das Riſiko
Englands in dieſem Kampfe ſei zu groß. Er wiſſe ſich eins mit
der großen Organiſation der Bergarbeiter und anderen Ver
bänden, und es gehe nicht an, zu ſagen, die öffentliche Meinung
Englands ſei ungeteilt für den Krieg.“
Die engliſche Flotte in der Adria. Aus London wird aus

ländiſchen Blättern gemeldet, daß die linke Flottenabteilung
der britiſchen Mittelmeer-Flotte Befehl erhalten habe, ohne
Verzug die öſterreichiſche Flotte im Adriatiſchen Meer aufzu-
ſuchen. Franzöſ. ſche Zeitungen bemerken hierzu, die öſter
reichiſch ungariſchen Schiffe werden hierdurch gezwungen ſein,
ihre Blockade der montenegriniſchen Küſte aufzuheben.

Zwei ruſſiſche Kreuzer geſunken? Aus Rußland

Jn den nächſten Tagen wird
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eingetroffene Reiſende deutſcher Nationalität berichten dem B. T.,
daß die beiden ruſſiſchen Kreuzer Petropawlowsk und Rjurik
am 8. und 9. Auguſt vor Reval auf ruſſiſche Minen gelaufen
ſeien. Während der Rjnrik ſofort ſank, ſei dem anderen Kreu-
zer ein großes Leck geriſſen worden doch habe ſich das Kriegs
ſchiff noch über Waſſer halten können und liege gegenwärtig
mit dem vorderen Teil unter Waſſer.

Englands Fauſt über Aegypten.
Die Wiener Politiſche Korreſpondenz meldet: „Aegypten wird

ſeit Ausbruch des Krieges vollſtändig als engliſche Provinz

J

behandelt, die Verwaltung des Landes befindet ſich in Händen
der britiſchen Militärbehörden.
an die ägyptiſche Regierung verfügte, daß das ganze ägyptiſche
Gebiet für Kriegszwecke Englands benutzt werden könne.“

Eine Reichstagserſatzwahl.
Stuttgart, 22. Auguſt. (W. T. B.)

Reichstagserſatzwahl im 7. Reichstagswahlkreiſe

Ein engliſches Dekret t

Bei der geſtrigen
Tettnang

Ravensburg erhielten der von der Zentrumspartei auf
geſtellte Kandidat Landſekretär Stiegele 13 494 Stimmen
und Gutsbeſitzer Adono (Zentr.) 544 Stimmen. Die National-
liberalen und die Sozialdemokraten hatten mit Rückſicht auf die
gegenwärtigen kriegeriſchen Zeiten ihre Kandidaturen zurück
gezogen.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 22. Auguſt 1914.

Schreibt genaue Adreſſen an die Soldaten!
Jetzt, wo ſich die Soldaten im Felde befinden und ſehnſüchtig

auf ein Lebenszeichen von daheim warten, iſt es doppelt ange
bracht, genaue und deutliche Adreſſen auf den abzuſchickenden
Sendungen anzugeben. Wir laſſen hier ein Muſter folgen, welche
Angaben ein Feldpoſtbrief oder eine Feldpoſtkarte enthalten muß,

Wi

Feldpoſtkarte
u

2

S S
S div

5 3

3 Land22 An den andwenrmanni WS Hermann Schulze e
S L Armegkorps Kompagnie
e S
S

s Diviſion EskadronS S ſio EsResere Regiment Nr. Batterie
S
O 3 Bataillon Kolonne
Für Kavalleriſten muß die Eskadron, für Artilleriſten die Batterie

und für Munitions, Proviant oder ſonſtige Kolonnen die letzte
Rubrik ausgefüllt werden. Wer noch nicht im Beſitz der genauen
Adreſſe des im Felde ſtehenden Angehörigen oder Freundes iſt,
und nicht ganz wichtige Nachrichten zu übermitteln hat, warte mit
dem Schreiben ſolange, bis er im Beſitz der genauen Adreſſe iſt.
Dadurch wird der Poſt viel Arbeit erſpart und die Briefe er

in rm erſümenn den einer Eine Orts-
angabe iſt überflüſſig und kann nur irreführen, da die nihren Standort ja fortlaufend wechſeln. ß Kruppe

Verlangt nur in dringenden Fällen Barzahlung!
Dieſe Forderung richtet der preußiſche Handelsminiſter an dieGeſchäftsleute und Gewerbetreibenden. Wolffs clegrapbee

Bur an Pedg für Hand
„Der Miniſter für Handel und Gewerbe hat aus vielfachenBeſchwerden erſehen, daß zahlreiche Gchhethettchenve ren e

nehmern mitgeteilt haben, ſie können jetzt Lieferungen nur noch
gegen Barzahlung ausführen. Die Forderung der Barzahlung im
Verkehr zwiſchen Kaufleuten kann unter Umſtänden durch den
Zwang der Verhältniſſe gerechtfertigt ſein; ſie darf aber nicht ohne
dringende Not zum allgemeinen geſchäftlichen Grundſatz erhoben
werden, da hierdurch das geſamte Wirtſchaftsleben ſchwer gefährdet
wird. Die nachdrückliche Mohnung, die der Deutſche Handelstag
ſoeben an ſeine Mitglieder gerichtet hat, weiſt mit Recht darauf
hin, daß, wer durch ſein ne rigoroſes Verhalten die Jntereſſen
der Allgemeinheit verletzt, Gefahr läuft, daß ihm ſelbſt von den
eedrgntt der gehe e ſeeech bant der Kredit entzogen oder

eſc D iniſter erwartet, Sdieſe gar er Imerſagen s atte berufenen Stellen
Daß an die Einſicht der Beteiligten nicht umſon ierwird, zeigt übrigens ein Runtſchteibene n n ehren

Firmen des Berliner Eiſenwarenhandels, die unter Aufgabe
des anfangs eingenommenen ſchroffen Standpunktes die Frage
der KreditgewaW rn rung der Vereinbarung im Einzelfalle vor

Das Gewerbegericht hat, wie in der a

t m 19.r e a Heweteeridttbeige t cent
zurzeit it zu bewältigen. Den Anlaß gabenhauptſächlich die Ausſperrung der Arbeiter bei Fider ei din Diemitz und der h e Kriegszuſtand. Die in e

treitfällen gegen die Firma Kathe ergangenen Urteile wurden
nochmals einer eingehenden Beſprech Aechung unterzogen. Arbeiter

die richtig und ſchnell in die Hände des Adreſſaten gelangen ſoll.
J
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Kleers führte aus, daß ein h eine Arbeitsordnung,
beſtimmen, daß unter dem Fehlen ſonſti ündi se Urbeller verpflichtet ſei re m ger Nttord-

m Vertrage uſw. ſiauch der Arbeitgeber verpflichtet, einen Arbeiter 5 4
Herſtellung eines Akkordes nicht zu entlaſſen. Der
an den ünternehmer für nicht fertig geſtellte Akkordarbeit darf
nach 134 der Gewerbeordnung auch niemals den Betrag eines
durchſchnittlichen Wochenlohnes h

andexe Teil der x erledigenden Klagen zeigt, wie ungeheuer
wer der Kriegszuſtand auf unſerem Erwerbsleben laſtet. Viele

rbeiter und Angeſtellte ſind plötzlich ohne Kündigung entlaſſen
worden, weil die Unternehmer keine Arbeit mehr hatten. Einige
Reſtaurateure klagten z. B., daß ſie nicht e das einnehmen,
was ſie an Löhnen und Gehältern auszuzahlen haben. Das
Gewerbegericht hat aber dieſe allgemeine Lähmung des gewerb-
lichen Lebens nicht als einen Grund angeſehen, einenArbeiter ſofort ohne Kündigung zu entlafſen. Es
ſind auch hier die Abmachungen oder die geſetzlichen Beſtimmungen
einzuhalten. Aus den ſonſtigen Vorgängen ſei noch hervorgehoben,
daß immer noch. trotz aller ſtändigen Warnungen, die Arbeiter
vielfach gedankenlos die für ſie nachteiligſten Erklärungen unter
ſchreiben und erſt hinterher ſehen, was ſie für Schaden ſich zu
fügten. Deshalb immer wieder übt Vorſicht! Jn einem Falle
würde eingm Arbeiter auch für gelieferten ſogenannten „Ausſchuß“
der Lohn Rugeſprochen, obgleich die Arbeitsordnung für ſolche
Fälle den Lohnanſpruch ausſchließt, weil die Firma dieſe Beſtim
munen der Arbeitsordnung meiſt nicht eingehalten hatte.

Unterſtützt den Volkspark! An den vorhergehenden Sonn
zen hat man die erfreuliche Wahrnehmung machen können, daß
die hier gebliebenen Freunde und Genoſſinnen ihr eigenes Heim
auch in ſo ernſter Zeit nicht vergeſſen. Möge es immer ſo bleiben.
Die Leitung des Unternehmens wird den Gäſten den Aufenthalt
ſo angenehm wie möglich machen und auch an Sonntagen für
ſchleunigſte Bekanntgabe von Kriegsnachrichten Sorge tragen.

Zur Notiz: Hochkonjunktur im Schneidergewerbe teilt uns
die Ortsverwaltung des Verbandes der Schneider mit: Es kann
nicht unwiderſprochen bleiben daß „Hochkonjunktur“ genannt
wird, was man im Höchſtfalle als Notſtandsarbeiten bezeichnen
könnte. Dem Nichtfachmann, alſo der Allgemeinheit, muß es
ſcheinen, als ob durch den ſchwer bedauerlichen Krieg das Schneider-
gewerbe im höchſten Flor ſtünde. Dem gegenüber muß bemerkt
werden, daß ſich unſere Kollegen in der Maßbranche ſowie in
der Konfektion ſeit dem Tage der Kriegserklärung ebenſo in Not
befinden und gänzlich ohne Beſchäftigung ſind, wie andere Arbeiter
kategorien auch. Eine Ausnahme bildet nur die Abteilung der
Uniformſchneider, die Meßuniform für Offiziere und Chargen
machen, alſo etwa ein Zwanzigſtel aller am Orte beſchäftigten
Kollegen. Was die in der Notiz angekündigte Lieferung anbe
langt, muß konſtatiert werden, daß, wie ſchon angeführt iſt, die
meiſten Schneider keine Uniformen machen können, weil ſie
darauf nicht gelernt haben und daß auch dann, wenn von allen
Kollegen in der höchſten Not dazu gegriffen wird, wirklich nur
ein Notgroſchen verdient werden kann. Dieſe Arbeit iſt alſo
erſtens für die meiſten eine ganz ungewöhnliche und zweitens
iſt es ja bekannt, daß bei Lieferungsarbeiten nichts zu ver
dienen iſt, weil nur äußerſt niedrige Löhne gezahlt werden.
t derjenige kann dabei verdienen, der die Lieferung ſelbſt

a

Arbeitsloſenunterſtützung iſt keine Armenunterſtützung.
Das Reichsamt des Jnnern, darauf ſei nochmals mit Nachdruck
hingewieſen, hat die Auffaſſung, daß Unterſtützungen an Arbeits-
loſe, die in der gegenwärtigen Kriegsperiode gezahlt werden, nicht
als Armenunterſtützung anzuſehen ſind, als recht anerkannt. Es
wird einen Erlaß an die Bundesregierungen richten, wonach die
Unterſtützungen, die arbeitsloſe Arbeiter aus öffentlichen Mitteln
erhalten, nicht als Armenunterſtützung anzuſehen ſind und deshalb
die politiſchen Rechte nicht berühren.

Der Krieg hat alſo auch hier Wunder gewirkt, indem er
die bisher geübte unſoziale Auffaſſung, daß arme Teufel durch eine
etwaige öffentliche Unterſtützung mit dem Verluſt des Wahlrechts
geſtraft werden müſſen, radikal beſeitigte. Manchem Arbeitsloſen
wird mit der Bekanntgabe des Miniſters ein Stein vom
Herzen gefallen ſein, das iſt gewiß. Und die neue Auffaſſung
wird man, das iſt unſere feſte Meinung, nie wieder beſeitigen
können. Dafür wird die ſozial geſinnte Welt ſchon ſorgen!

Keine ausgedehnte Verkaufszeit. Am nächſten Sonntage, den
23. Auguſt 1914, treten die Beſtimmungen über die Sonntagsruhe,
die fer die letzten drei Sonntage aufgehoben waren, wieder voll in
Kraft. Die Läden dürfen daher nicht, wie an dieſen Tagen geöffnet
bleiben, ſondern der geſamte Geſchäftsverkehr unterliegt wieder den
Beſchränkungen, wie an allen anderen Sonn und Feiertagen.

Aufgeſchobene Wahlen. Nachdem, wie wir ſchon mitteilten,
die angeſetzte Wahl der Beiſitzer für das Oberverſicherungsamt in
Merſeburg aufgeſchoben worden iſt, ſind nun auch die bevor
ſtehenden Wahlen der Vertreter der Arbeitgeber und Verſicherten
im Ausſchuſſe der Landesverſicherungsanſtalt SachſenAnhalt und
der Beiſitzer für das ärztliche Schiedsamt im Regierungsbezirk
Merſeburg vertagt worden. Der Zeitpunkt des ſpäteren Statt
findens wird noch bekannt gegeben.

Herrſchaften und Dienſtboten. Der Nationale Frauendienſt
ſchreibt uns: Jn unſerer Zeit, die uns doppelt fühlbar macht, wie
ſehr einer für den andern eintreten muß, um den Staat zu er
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halten, wo das ſoziale Empfinden erwacht und erſtarkt, können die
Herrſchaften nicht dringend genug gebeten werden, Dienſtmädchen
und Aufwartungen nicht ohne zwingende Notwendigkeit zu entlaſſen.
Jſt es nicht widerſinnig, nach außen Unterſtützungen zu geben und
diejenigen im Stich zu laſſen, die uns die Nächſten ſind Es gilt,
jetzt Opfer zu bringen, aber freilich auf beiden Seiten. Die
Dienſtmädchen ſollten einſehen, daß ſie in einer Familie jetzt am
ſicherſten verſorgt werden und geborgen ſind vor der Not, der ſo
viele weibliche Angeſtellte, die aus den Geſchäften und anderen ſtilltehenden Betrieben entlaſſen werden mußten, ausgeſetzt ſind. Sie
ollten daher dieſe ſichere Exiſtenz zu ſchätzen wiſſen und bereit ſein,

auf einen Teil ihres Lohnes zu verzichten, denn ſo viele Bedürf
piſſen ſür die ſonſt Geld vorhanden ſein mußte, ſchweigen jetzt bald

on ſelbſt.
Unſer Volksblatt iſt jetzt zum öffentlichen Verkauf auf den

Bahnhöfen der Staatshahn zugelaſſen worden. Dieſen erfreulichen
Erfolg hat eine Eingabe des Verlags gehabt.

Ein überaus Feier e Tag war der geſtrige Freitag.
Den Vormitta A das Volk mit der Debatte über die Be-
deutung der Be e von Brüſſel, der belgiſchen
Hauptſtadt. Mittags bot dann die Sonnenfinſternis
einige Ablenkung vom präch. Mit einer Pünktlich-
keit, die den Aſtronomen alle Ehre machte, erſchien mittags
12 Uhr der Mondſchatten auf der Sonnenſcheibe. Gegen
*2 Uhr bedeckte er von rechts kommend bereits die Sonne bis
u ihrer Scheibe, um dann wieder allmählich über den linken

Sonnenrand zu verſchwinden. Kurz nach 28 Uhr verſchwand
der letzte Reſt des Schattens von der Sonnenſcheibe. Ueberall
ſah man die Menſchen mit geſchwärzten und bunten Gläſern
das Himmelsphänomen beobachten. Einen eigentümlichen Ein-
druck machte die Natur in dem gedämpften mondſcheinähnlichen
Sonnenlicht. Und dann kam gegen 4 Uhr das Telegramm von
dem großen Sieg der deutſchen Waffen auf dem
weſtlichen Kriegsſchauplatz. Eine furchtbare Spannung löſte
ſich mit einem Male. Von Mund zu Mund flog die Sieges-
kunde. Freude lag auf allen Geſichern. Viele Fahnen wurden
herausgehängt, und jubelnd ſtiegen von neuem die patriotiſchen
Weiſen empor, die Deutſchlands Stärke beſingen. Jn den

auptſtraßen herrſchte bis zur Mitternachtsſtunde ein lebhafter
erkehr und auf dem Marktplatz waren ſtändig Tauſende be

Menſchen verſammelt, die ſich gegenſeitig mit
freudensäußerungen überboten Ein ereignisreicher Tag!

Der Güterverkehr im Direktionsbezirk Halle (Saale) wird
vom 22. Auguſt ab bis auf weiteres in vollem Umfange aufge-
nommen. Sendungen für das Heer und die Marine, Lebens-
mittel und andere dringliche Sendungen werden bevorzugt.
Es wird erſucht, noch keine Vorräte anzuſammeln. Jm Oſten,
Weſten und nach dem Auslande beſtehen noch Verkehrsbeſchrän-
kungen. Nähere Auskunft erteilen die Güterabfertigungen.

Die Quartier- und Verpflegungs Gelder für die aus An
laß der Mobilmachung hier untergebrachten Truppen werden von
Dienstag, den 25. ds. Mts., ab während der (Stunden 8--1 Uhr
vormittags und 3--5 Uhr nachmittags auf dem Rathauſe, Zimmer
Nr. 13, berechnet und von der Stadthauptkaſſe ausgezahlt werden.
Ausgenommen ſind die Forderungen für Gewährung von Maſſen
quartieren, die im Bureau für Militär Angelegenheiten, Polizei
gebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 67, geltend zu machen ſind.

Vermeidung zeitweiligen Andranges ſoll die Abfertigung der
Kinzelquartiergeber tageweiſe nach Stadtbezirken erfolgen und

zwar am Dienstag, den 25. Auguſt, für die Straßen, deren Namen
die Anfangs Buchſtaben A bis Petragen, Mittwoch, den 26. Auguſt,
für die Straßen mit den Buchſtaben E bis H, Donnerstag, den
27. Auguſt, für die Straßen mit den Buchſtaben J bis L, Freitag,
den 28. Auguſt, für die Straßen mit den Buchſtaben M bis P,
Sonnabend, den 29. Auguſt, für die Straßen mit den Buchſtaben
R bis 8, Montag, den 31. Auguſt, für die Straßen mit den Buch
ſtaben T bis 2. Die Quartierzettel ſind zur Begründung der
Anſprüche mitzubringen.

Nene Beſtimmungen über Benzinabgabe. Die Polizei
macht bekannt Nach r der zuſtändigen Militärbehöxde
ſind alle von ihr vor dem 20. d. Mts. erteilten Beſcheinigungen
über Ausgabe von Benzin ungültig. Neue Beſcheinigungen
können nur dann ausgeſtellt werden, wenn ein dringendes mili
täriſches Jntereſſe an der Lieferung anzuerkennen iſt. Anträge
ſind auch weiterhin bei der Polizeiverwaltung, Dreyhauptſtraße 6.,
Zimmer 30, zu ſtellen. Bon anderen Stellen, als dem Königlichen
Garniſonkommando oder der Polizeiverwaltung hierſelbſt ausge-
ſtellte Beſcheinigungen werden nicht anerkannt. Halle, den 20. Auguſt
1914. Die Polizeiverwaltung.

Fürs Rote Kreuz wurden in Halle vom 14. bis 21. Auguſt
gezeichnet und geſammelt 66132,63 Mk., dazu die bereits quittierten
111584,07 Mk. ergibt ein Geſamtergebnis von 177 716,70 Mk.

Kaufmänniſche und Handwerks Lehrlinge merkt auf! Der
Fortbildungs Schulunterricht beginnt nach der langen Pauſe
wieder. Nach einer Bekanntmachung des Magiſtrats wird der
Unterricht in der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule in den
Pflicht und Wahlfächern in der bisherigen Weiſe vom 24. Auguſt
ds. Js. weiter erteilt. Der Unterricht der gewerblichen Fortbildungsſchule beginnt beſtimmt am Montag, den 31. ds. Mts.
Dem jetzigen Notſtande Rechnung tragend, wird der Stundenplan
mit verminderter Stundenzahl erſt in den nächſten Tagen folgen.

Mitteldeutſche Kochkunſt, Hotel und Gaſtwirtefach Aus
ſtellung Halle (Saale). Der veranſtaltende Verein der Gaſtwirte
von Halle und Umgegend hat beſchloſſen, die Ausſtellung auf eine
ſpätere geeignete Zeit zu verlegen. Die Ausſtellung findet in dem
ſelben geplanten und feſtgeſetzten Rahmen des Programms ſtatt
ſowie auch in den für die Ausſtellung beſtimmten Etabliſſements
Saalſchloßbrauerei und Zoologiſcher Garten.

Straßzenſperrung. Behufs Pflaſterung wird der Böllberger
Weg zwiſchen Wörmlitzer Straße und Huttenſtraße vom 24. d. Mts.
ab bis auf weiteres für den Fahr und Reitverkehr geſperrt ſein.
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Unglücksfall. Ein aufregender Vorfall ereignete ſich geſterß
in der ſechſten Abendſtunde in Trotha. An einem Döllnitzer
Geſchirr wurden durch die Straßenbahn die Pferde ſcheu. Der
Kutiſcher ſowie ein dort ſtehender Schutzmann bemühten ſich ver
geblich, die aufgeregten Tiere zum Stillſtand zu bringen. Beide
wurden zur Seite geſchleudert; dem Geſchirrführer ging das linke
Vorderrad über beide Beine und verletzte ſie ſchwer. Das rechte
Vorderrad löſte ſich dabei von der Achſe ab, die Deichſel hakte
aus und nun rannten die Pferde im wildeſten Trabe von dannen,
bis ſie in den Anlagen gegenüber dem Kaffeegarten zum Stillſtand
kamen. Die Anlagen ſind erheblich beſchädigt worden.

Gut Gimritz verbietet das Aehrenleſen! Herr Oberamtmann
Görg bittet uns bekanntzumachen, daß er ſich leider gezwungen
ſah, das Aehrenleſen zu verbieten und auch keine Aehren mehr
kauft, weil zuviel Unfug in ſeinem Felde getrieben wurde.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Das geſamte Orcheſter des Stadttheaters wird am

Sonntag, den 23. Auguſt, abends 8 Uhr, im NeumarktSchützen
haus ein vaterländiſches Gartenkonzert abhalten. Eine bemerkens-
werte Neuerung iſt inſofern noch getroffen worden, als Reſerviſten
und Landſturm in Uniform freien Eintritt haben bei Entnahme
eines Programms zu 10 Pf., während im übrigen Eintrittskarten
zum Preiſe von 35 Pf. (einſchl. ſtädt. Billettſteuer) an der Kaſſe
zu haben ſind.

Löbejün. Jn der Stadtverordnetenſitzung am Mitt-
woch wurden auf Antrag des Magiſtrats 4000 Mark zur Unter-
ſtützung der Kriegsteilnehmer einſtimmig bewilligt. Da infolge
Stillegung faſt ſämtlicher hieſiger Steinbruchsbetriebe die Arbeits-
loſigkeit erheblich iſt und auch nur ein Teil in der Landwirtſchaft
Beſchäftigung fand, wurde auf Anregung unſerer Vertreter beſchloſſen,
auch in ſchweren Fällen von Arbeitsloſigkeit Unterſtützung zu ge-
währen. Zur Prüfung der Anſprüche, Verteilung der Gelder uſw.
wurde eine gemiſchte Kommiſſion gewählt, der von unſerer Seite
der Genoſſe Röber und nach etwaiger Einberufung desſelben der
Genoſſe Spangenberg angehört.

Gewerkſchaftliches.
Kommunale und gewerkſchaftliche Unterſtützungen.
Einige Stadtverwaltungen ſind auf eine mehr als ſeltſame

Sparidee gekommen: ſie wollen die von der Gemeinde ausgeſetzte
Unterſtützung für die Familien der im Felde Stehenden um den
Betrag kürzen, den unſere Gewerkſchaften an die Familien zahlen.
Von den Gemeinden Deſſau, Leipzig, Stettin und Weißen-
ſee bei Berlin iſt dieſe nicht ſcharf genug zu verurteilende Maß
nahme bereits bekannt geworden. Nicht Knappheit an Mitteln
kann die Verwaltung dieſer Städte zu ihrer Rigoroſität treiben,
denn außer den ausreichenden Mitteln der Gemeinden ſelbſt ſtehen
ihnen zahlreiche private Stiftungen und Fonds zu dieſen Unter
ſtützungen zur Verfügung. Die Gewerkſchaften werden ſich natürlich
hüten, in ſolchen Orten die, ausgeſetzten Unterſtützungen zu zahlen,
nur damit auf ſolche Weiſe der Stadtſäckel geſchont wird. Die
überaus hohen Anforderungen, die jetzt an die Vermögensbeſtände
unſerer Verbände geſtellt werden, gebieten ihnen, äußerſte Spar
ſamkeit zu üben. Jhnen allein fällt die Sorge für das große
Heer der Arbeitsloſen zu, für die Staat und Gemeinden nichts
tun. Jn dieſer Zeit der ſchweren Not müßte es für eine Gemeinde-
verwaltung geradezu beſchämend ſein, auf dieſe Weiſe ſich indirekt
an den Geldern der Gewerkſchaften bereichern zu wollen, anſtatt
den Gewerkſchaften mit Geldern zur Unterſtützung der Arbeits
loſen beizuſtehen. Der Patriotismus zeigt ſich jetzt doch oft in
recht ſeltſamer Art!

Die Arbeitsloſen Not iſt groß!
Auch in der Oberpfalz hat der Krieg in den verſchiedenen

Jnduſtriezweigen traurige Folgen gehabt. Die Porzellan
Fabriken, die 6000 Arbeiter beſchäftigten, haben die Betriebe
eingeſtellt. Auch die Glasfabriken, Schleifereien, Ziegeleien
und Tonwerke mit 2000 Arbeitern liegen ſtill. Das Bau-Ge-
werbe liegt mit 5000 Arbeitern vollſtändig brach. Die berühmte
Amberger EmailleJnduſtrie, die 2000 Arbeiter beſchäftigte, mußte
ebenſo zu Betriebs- Einſtellungen ſchreiten.

Briefkaſten der Redaktion.
M. U. in P. Verweiſen Sie die Ortsbehörde nur auf den Reichs

tags Beſchluß, daß die Kriegs Unterſtützungen auch zur Unter
haltung nicht ehelicher Kinder gezahlt werden ſollen.

240 H. Die hier wohnenden Familienangehörigen öſterreichiſcher
Krieger haben ihre Unterſtützung von den deutſchen Behörden zu
bekommen. Es beſteht eine entſprechende Vereinbarung zwiſchen
den beiden Reichen.

66. Sie müſſen die Miete voll bezahlen und können andere, da
mit nicht im Zuſammenhang ſtehende Forderungen, nicht ohne weiteres

abziehen. eH. K. O. Sie können nur dann ausziehen ohne die Miete weiter
bezahlen zu müſſen, wenn die Mängel der Wohnung ſo ſchlimm
ſind, daß Jhnen ein weiteres Verbleiben nicht zugemutet werden
kann. Das müßte ev. auch von Sachverſtändigen bezeugt werden.

L. R. Nr. 12. Jhre Fragen ſind durch wiederholte Artikel im
Volksblatt erörtert worden.

Verantwortlich für: Politik, Ausland und Parteinachrichten Paul Hennig
Anterhaltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Vermiſchtes Karl Bock; Halle
und Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; Anzeigen Wilh. Herzig.
Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Genoſſenſchafts Buch
druckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.
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Naeh Goethes Meisterwertk.

2 Tofein je 100 gr. notto Die Direktion
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Das Finmachen

drei Rönlee

Sonntag von 5 Uhr an:
Konzert es kuneimann-

Verkanfsstelleon:

Fernspr. 8258
1446

2825 Blor

was eine vor
Abonnenten dieſe

feſtgeſetzt. Die
nſicht ausgehängt; auch nehmen unſere Botennur 75

fenſter zur

Gegen Einſendung von 80 Plg. direkt per Poſt zu be
ziehen von der

gerannimachungen

über den Krieg
können unſere Leſer nur an Hand einer guten Karte verfolgen-

Wir liefern daher an Jedermann

elne grosre Oandkarte von
HMittel-europs

in e Größe vonarte enthält Städte, Flecken, Dö
ege mit Kilometer-Entfernurgen, Seengliche Karte dringen inuß. van it feder unſerer
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der Früchte.
Von Henriette Davdidis.
Preis 30 Pfennig.
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Halle (Saale), Harz 29.
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SchaftStiefel empfiehltFernaproehber 2557. Gericko menerererr. o. Max Fricke, Warteftet-

Goewissenhsfte, auärdige Ausführung von Besrdiguagen. me wie Kreis Tee e den W e Wir erfüllen hiermit die schmerzliche Pflicht, anzuzeigen, dass am
h -=S[-A o Mansfelderſtraße 5 20. August das Mitglied unseres Vorstandes

Mit heutigem Tage übernehme ich die bisher verpachtet

wer Bekereiwieder ſelbſt und bitte, bei Bedarf ſich meiner oltion
innern zu wollen. Sebert, Verfehurgerſt.

Rossfleisoh.
Diese Woche wieder f.

e ürtge wiebetanntumteütathe

A. ThurmReiſlstrasse 10. 1
d ec

Bekanntmachung.
er die Elſäffer Deutſchen, die während des Kriegszuſtandes in

Hälle aufzunehmen ſind Wänner, Frauen, Kinder), wird ſoforteingerichtete Wohnung und Lewi ung geſucht. Geſamtvergütung
1.50 i für Perſon und Tag, Kinder unter 14 rn
Schriftliche Angebote mit Angabe der Zahl der Zimmer und Bettenabzugeben im Zimmer 96 des Polizeigebäudes Dreyhauptſtraße 6.

i Der Magiſtrat der Stadt Halle.
Fekauntmachuug.

Die perten nie über die bei der Pferdeaushebung am Sonn
z den 16. d. M., von der Aushebungs Kommiſſion angekauften

erde ſind umgehend im Militärbureau, Dreyhauptſtraße 6, II,
Zimmer 66, während der Dienſtſtunden abzuholenDie erienngiſe werden nur an die herigen Beſten der
Pferde bezw. an m mächtigte ausgehändigt welche die Tiere

genau bezeichnen können. fHalle, den 19. Auguſt 1914.
Der Zivil-Aushebungs-Kommiſſar.

Bekanntmachung.
Behufs v eines Gas und Waſſerrohrſtranges wird die

guhgee vom 20. dſs. Mts. ab bis auf weiteres für den Fahr und
geſperrt.r den 18. Auguſt 1914

Die Polizei Verwaltung.

Bekanntmachung.
Der Unterricht der egeruyn Fortbildungsſchule beginnt ve

ſtimmt S e den 31
jerigen gen Notſtande Rechnung tragende Stundenplan mitvent indenzahl folgt in den nächſten Tagen

Halle a. S., den 21. Auguſt 1914. Der Magiſtrat

nur

Damen
Binden nur 38 Pf. das Diad.

Irrieatoren
billigst in der Verkaufsstelle

der Berliner Pa.

M ueafIdt Beyer an

Ralle (S.),
(Canitas Depot)

wernipfer Neumanns
Korsett-Gesohàft.

Nur Damenbedftennng.
Kein Laden.

Kostenlose Auskunft gern.
Nach auswärts brieflich.

Geoöffnet täglich v. s bis s Uhr,
Sonotags: Vormittag.

Herr stellv. Direktor Karl Kühn
nach schwerem Leiden entschlafen ist.

Seine unermüdliche Pflichttreue, die Lauterkeit seines Charakters
und die Liebenswürdigkeit seines Wesens sichern dem Verblichenen

dauernd ein ehrendes Gedenken. *1180Halle (Saale), den 21. August 1914.

„lduna“,
Lebens-, Pensions- und Leibrenten-
Versicherungs Gesellschaft a. G.

Der Aufsichtsrat: E. Steckner. Die Direktion: C. Osterloh,h

Am 20. August Vverschied unser ſangſfshriger
Soblleder Ansgsennitt,
Schuhmacher- Artikel.F. en Nlausst. 7.

2igareiten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto achermann

J. Schneider Nacht.
BRecesenerstr. 23
(Hoke Wolfstrasse)

datteigchrſtten Lolishichiencdhh.

Direktor, Herr

Karl Kühn.
Durch seine hervorragenden diensflichen u. persön-

lichen Eigenschaften war uns der teure Verblichene
ein Vorbild, ein Gönner und ein lieber Freund ge-
worden. Sein Hinscheiden erfüllt uns mit fiefster Trauer.
Hein Andenken werden wir dauernd hochhalten!
Halle (Saale), den 21. August 1914.

Die Beamten der „lduna“,
lebens-, Pensions- u. LeibrentenVersicherungs-Gesellschoſt a. C.

deine
Gutr
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Halle, 23. august,.

Unterhaltungs-Beilage
des Hallischen Volksblaftes.

re ä;

Dummer [96 1914.

deine o
10 Gyldholm.

Von Johan Skjoldborg.
(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Däniſchen von Laura Heldt.)

Paul ſitzt auf einem Stuhl und verſucht ſeinem Geſicht ein
anderes Ausſehen zu geben. Maren ſteht vor ihm und ſchilt.

Per fragt, was hier los iſt. „Ach er hat drüben beim
Roten geſeſſen und ſich vollgeſoffen, der Dummkopfl!“

„Aber Maren hik ich bin doch nicht beſoffen ſo
„Nein, du biſt nicht beſoffen! Stimmt. Du kannſt kaum au

deinen Beinen ſtehen!“ ſagte Maren mit einer gewiſſen derben
Gutmütigkeit.

pſt fertig!“ lacht Per und ſchlägt mit

Nachdr. verb.

44

„Nolens nix
den Armen um ſich.

„Na du biſt alſo auch nicht nüchternl!“ Maren kraut ſich im
Haar und blickt von einem zum andern. Per grinſt.

„Ja, du kannſt leicht grinſen, aber ich muß ſehen, wie ich mit
dem v Menſchen da fertig werdel“

„Aber Maren hik Paul erhob ſich mühſam. Er iſt
faſt noch einmal ſo groß wie ſeine Frau.

„Na, du Klotz! Nu fall nur nicht noch auf den Ofenl!“ Sie
zupft und pickt an ihm herum wie ein Vogel am Baumſtamm.

„Aber Maren ich bin ja gar nicht ganz bebe-be--ſoffen
bin ich?“

„Ob du biſt!
ihn und zerrt an ihm herum.
ausgezogen.“

Da ſteckt Tammes ſeinen vornübergeneigten Oberkörper mit
dem gedrückten, langnäſigen Kopf zur Tür herein. Er iſt blaß
und barhäuptig.

„Nun hat's Amalie wieder gepackt!“ ſagte er atemlos.
„Sie ſollte Prügel haben!“ ziſchte Maren. „Auf ihren

bloßen Hintern, das ſollte ſie. Du biſt viel zu geduldig,
Tammes!l“

Tammes zuckt die in ſchwerer Arbeit
Schultern und blinzelt mit den Augen.

„Jch habe hier genug mit meinem eigenen zu tun kannſt
du wohl ſehen!“ Sie deutet auf Paul, deſſen unſichere Blicke
Tammes Bild aufzufangen ſuchen.

Per tut ſehr ernſthaft und ſagt: „Jch kenne es vom Kloſter
her. Da war ein Mädchen, die hatte auch ſolche Krämpfe. Jch
gehe mit!“ Er ſchiebt Tammes halbwegs zur Tür hinaus und
wendet ſich lächelnd noch einmal um.

„Hm!“ meint Maren im Selbſtgeſpräch „das wird wohl
'n ſchöner Doktor werden, derl“

Das Zimmer des Tammes iſt gemütlicher als das der
anderen. Hier ſteht ſogar eine Kommode mit zwei Porzellan
hunden und einer amerikaniſchen Uhr mit Schlagwerk. Und
an der Wand des kleinen Nebenzimmers, zu dem eine Türſpalte
offenſteht, hängen Bilder. Hier ſind keine Kinder, das ſieht
man deutlich.

Jm Zimmer herrſcht eine glühende Hitze. Amalie liegt auf
dem Bett und knirſcht mit den Zähnen.

„Zu allererſt friſches Waſſer!' ſagt Per und knöpft ihr die
Taille auf.

„Ja,“ antwortet Tammes und trippelt zwecklos hin und her.
„Aber direkt aus dem Brunnen!“

*Sobald Tammes draußen iſt, faßt Per ſie an, wie er Weiber
anzufaſſen pflegt, bei denen er ſich einſchmeicheln will.

Amalie ſchlägt die Augen auf; ſie ſind dunkel und glänzend.
Jhr prachtvolles Haar hat ſich gelöſt. Jm erſten Augenblick iſt
ſie ſcheu, aber Per nimmt ſie ſanft in ſeine ſtarken Arme. Sie
ſchaut die junge, kräftige Geſtalt an, wie ſie ſich über ſie beugt
mit dem dreiſten Blick unter den züſammengewachſenen
Brauen, ſo grundverſchieden von dem furchtſamen, zahmen
Ausdruck ihres Mannes und ſie lächelt.

Er küßt ſie.
Das Ganze vollzieht ſich mit blitzartiger Geſchwindigkeit.

Wie Tammes mit dem Waſſer erſcheint, ſchließt ſie die Augen.
Amalie erholt ſich gleich. Sie keucht nur noch etwas, wäh-

rend ſie umhergeht und Kleinigkeiten im Zimmer ordnet.
Ueber ihrer Geſtalt liegt etwas Feines, als bliebe ſie von

Arbeit verſchont
Per muß dableiben und mit ihnen Kaffee trinken.

Fortgehen dankt ihm Tammes herzlich.
„Ach nein ich danke ſelber. Das iſt ja ſo ein Zufall. Und

ſollte es wieder vorkommen, dann ſchick nur nach mir!“
Als Per um die Hausecke geht, lacht er vor ſich hin und tritt

mit ſeinen neuen Stiefeln ſo derb in den Straßenſchmutz, daß
er hoch aufſpritzt.

Dann pfeift er ſein Lieblingslied:
„Wer ſeinem König dienen kan
Voll Tüchtigkeit und Mut

Er kommt an Jakobus Wohnung vorüber und auch hier muß
er

ingend tritt er zur Tür herein. Jakobus, der ausgeſtreckt
auf dem Bette liegt, blickt auf.

„Du biſt wohl in der Stadt geweſen, Perl
„Jawohl und nun hab ich den Kontrakt unterſchrieben!
„Das war vernünftig, Perl“ Jakobus erhebt ſich und ent-

fernt Daunen und Strohhalme, die in Löchern und Flicken
ſeiner Kleidung hängen geblieben ſind. Dann wirft er ſich in
die Bruſt. „Ja, man hat ſein Gewiſſes und Wohnung und
Feuerung!“ ſagt er, als bekleide er ein wichtiges Amt. Und derfieine, runde Kopf wackelt hin und her.

Per ſteht da, als wolle er wieder fort. Es iſt eine Unruhe
über ihn gekommen, als müſſe er irgendetwas erleben. Er
will überall hinein und hat doch nirgends etwas zu tun.

Doch da fängt Bolette an, ihr Mundwerk laufen zu laſſen
„Nun hat Sophie wohl endlich den Dreck aus der Wohnung
rausgekriegt, nach dieſem Saumenſch von Weib, das Kutſcher
Niels hat Daß ſo eine drei Jahre auf dem Schloſſe gedient
hat na, ſie gehört ja zu denen, die ſchön tun und ſich ein-
ſchmeicheln können, wenn ſie wollen. Aber eine Sau wie die
gibt es wohl nicht in den nächſten acht Paſtoraten und zehn
Gemeinden ohjel Gott ſei Dank, nun ſind wir ſie los!
Und nun kann ſie ja oben im alten Forſthauſe herum-
ſchweinigeln, ſo viel ſie will; wir andern brauchen es wenig-
ſtens nicht mehr mit anzuſehen

Wie um ihren eigenen Reinlichkeitstrieb zu veranſchaulichen,
ergreift Bolette einen Hühnerflügel und fegt damit die Ofen-
platte, daß Staub und Aſche ſie wie eine Nebelwolke einhüllen.
Umwallt von dieſer Wolke, die Hände in die Seiten geſtemmt,
fährt ſie fort: „Und ſtehlen, das konnte ſie auch. Du weißt es
ja. Wie ein Rabel Doch dabei hoch heraus Jhr Mann iſt
ja Materialkutſcher, als ob das etwas Beſonderes wäre ha!
Aber unſereiner kann ſich kaum neben ihr blicken laſſen! Und
dann dies Mundwerk! Immer das letzte Wort immer die
Klügſte, und dabei iſt es ſo bettelarm, das Volk. Und nicht ein
mal ihre eigenen Strümpfe mochte ſie ſtopfen.

„Nolens nix pſt fertigl“ fällt ihr Per in die Rede
und lacht übers ganze Geſicht.

Einen Augenblick hält ſie inne, wie wenn ein Wagen in
voller Fahrt auf ein Hindernis ſtößt. Doch ſie holt nur tief
Atem, während ſie ihn anblickt und fährt dann weiter fort:
)Armer Mann, der mit ſo einem Weibsbild ſich rumſchleppen
muß. Und ſie war es ja auch gar nicht. die er eigentlich haben
wollte. Stehlen tut ſie und ſtehlen muß ſie, und wäre die
Gnädige nicht ſo gut, wie ſie iſt, dann ſäße ſie gee im Zucht-
hauſe ſo wahr ich hier als Sünder vor Gott ſtehe.

Ja, ihr ſeid mir nette Brüder!“ Sie ſtößt
„Wär' der Klotz doch nur erſt

ſchief gewordenen

Beim

Plötzlich wird Bolette von einem von draußen
dringenden Geräuſch unterbrochen. Alle lauſchen.

„Gott im Himmel, was iſt denn das!“ ſie ſtürzt hinaus, den
Hühnerflügel in der Hand.

Es iſt des roten Meer Peter, der Jakobus' Schwein heraus-
gelaſſen hat. Jn Peters Heim iſt der Schweineſtall ſchon ſeit
undenklichen Zeiten leer geweſen, darum iſt er hingegangen,
Jakobus' Schwein mit einem Stock zu krauen, und zu öffnen.

Nun fährt das Tier hin und her zwiſchen Kiſten, Eimern
und den anderen Dingen, die in den kleinen Höfen umher-
ſtehen. Wo immer das Schwein erſcheint, halten die Kinder
im Spielen und Weinen inne, verfolgen es, umſchwärmen es,
ſchließen ſich feſter und feſter um das Tier zuſammen, gleich
einem Bienenſchwarm, der ſich im Fliegen um einen Weiden-
zweig ſammelt.

Und ſie fuchteln mit den Armen, kreiſchen und ſchreien, fallen,
erheben ſich und ſtolpern weiter, das Schwein immer voran,
die Kinder hinterdrein und zuletzt Bolette, die drohend den
Hühnerflügel ſchwingt.

Das Kreiſchen ihrer Stimme übertönt zuweilen das brau-
ſende Geräuſch der Rufe, Schreie und Lachſalven.

Hin und her geht die wilde Jagd zwiſchen den Gyldholmer
Kätnerhäuſern. Die Frauen ſtürzen aus den Türen. Die
Männer erwachen aus ihrem Sonntagsnachmittagsſchlaf, kom-
men ans Licht, blinzeln und ſchütteln ſich. Krän Sows, Niels,
Klein-Laſſe, Palle

Es wimmelt von Menſchen vor den Häuſern und nur die
Säuglinge bleiben zurück in den leeren Stuben.

Doch jetzt zeigt ſich etwas, das die laute Fröhlichkeit dämpft,
genau ſo, wie wenn der Schulmeiſter in die Klaſſe tritt.

Oben auf dem Wege erſcheint ein geſchloſſener Wagen. Er
iſt mit zwei mausgrauen Pferden beſpannt. Es iſt der Jäger-
meiſter des Kloſters Sörig. Jn der Ferne erblickt man noch
73 geſchloſſene Wagen. Auf dem Schloſſe iſt Mittagsgeſell-
ſchaft.

Das Schwein wird eingefangen. Die Kinder werden zur
Ruhe ermahnt und in den Hintergrund gejagt. Die Frauen
halten Ausguck hinter den Türen. Die Männer ſtellen ſich an
die Ecken der Häuſer oder fangen an, an dieſem oder jenem

herumzubaſteln. (Fortſ. folgt.)

herein

Feſtungskrieg.
Die ſchnelle Eroberung von Lüttich durch einen toll-

kühnen Handſtreich mit daran anſchließenden machtvollen
Stürmen ſteht in der Kriegsgeſchichte einzig da; ſonſt erx-
fordern Belagerungen von Feſtungen, die an Stärke Lüttich
nicht einmal gleichzukommen brauchen, langwieriger Arbeit,
um die Verteidiger zur Kapitulation zu zwingen.

Die erſten hiſtoriſchen Nachrichten über Feſtungsbelage-
rungen gehen bis in das früheſte Altertum zurück. Jn jener
fernen Zeit drang man mit Hilfe von Leitern oder durch in die
Mauer geſchlagene Breſche in die Feſtung ein. Es kam hier
alſo meiſt nur zu einem Nahkampf, während heute bei einem
Feſtungskrieg der Fernkampf die erſte und meiſt die entſchei-
dende Rolle ſpielt. Damals wie heute iſt die Hauptaufgabe
der angreifenden Partei, daß ſie die Jhrigen, die zum Sturm
auf die Feſtung losgehen, vor den Geſchoſſen der Verteidiger
ſchützt. Was dabei heute die Granaten der Artillerie beſorgen,
übernahmen in grauer Vorzeit die Pfeile. Wollte man die
Feſtungsmauern öffnen, ſo ſuchte man ſich ihr unbemerkt zu
nähern und ſie zu untergraben, oder man bediente ſich eines
Mauerbrechers. Die Griechen fingen bereits im fünften Jahr-
hundert v. Chr. an, Erdwälle zur Deckung der Belagerer auf-
zuwerfen. Dazu kamen fahrbare Schutzdächer, unter denen der
Sturmbock an die Mauer herangefahren wurde. Auch bediente
man ſich zur Annäherung an die Feſtung der Wandeltürme.
Dieſe waren aus Holzblöcken roh zuſammengezimmert, ruhten
auf Rädern oder Walzen und waren mit Oeffnungen verſehen,
in denen die Wurfgeſchoſſe aufgeſtellt waren; auch bargen ſie
in ihrem Jnnern häufig eine Fallbrücke, die auf die Mauer
herabgelaſſen wurde und den Stürmenden den Eintritt in die
Feſtung ermöglichen ſollte. Waren die Feſtungsmauern ſehr
niedrig, ſo bediente man ſich nur einer fahrbaren Fallbrücke.
Der Verteidiger ſandte von der Mauer herab einen Hagel von
Pfeilen auf die herannahenden Feinde und verſuchte durch
heruntergeworfene Fackeln die hölzernen Belagerungsmaſchi-
nen unſchädlich zu machen. Durch Sandſäcke oder Matten be
mühte ſich die Beſatzung, die Angriffe des Sturmbockes abzu
ſchwächen und die Wandeltürme durch Untergrabung zu Fall
zu bringen. War es dem Feinde gelungen, eine Breſche zu
legen, ſo wurde hinter ihr die Mauer durch Wall und Graben
wieder verſtärkt und dieſer Platz von der Elite der Verteidiger
hartnäckig feſtgehalten. Vollſtändig umgeſtaltet wurde der
Feſtungskrieg durch die Erfindung der Feuergeſchütze. Seitdem
der Feſtungswall von Geſchützen ſtarrte, mußte man zur Be-
lagerung in vollkommen gedeckter Stellu heranrücken.Bereits um die Mitte des 15. Fahrhemderts warf man zu dieſem

Zwecke Laufgräben auf, die ja auch heute noch im modernenFeſtungskrieg eine bedeutende Rolle ſpielen. Jn der Mitte
des 16. Jahrhunderts entwickelte ſich dann mehr und mehr
der Minenbau. Seitdem im 17. Jahrhundert der berühmte
Kriegsingenieur Vauban den Feſtungskrieg in ein geordnetes
Syſtem gebracht hatte, wurden um die einzuſchließende Zita-
delle drei parallele Laufgräben angelegt. Die erſte Parallele
in einer Entfernung von 500 bis 600 Meter von der Feſtung
wurde zuerſt angelegt, um etwaige Ausfälle zurückzuwerfen,
danach, auf halber Entfernung, die zweite Parallele und die
dritte unmittelbar am Fuße der Feſtungswälle. Auf dieſe
Weiſe konnte der Angreifer durch umfaſſendes Artilleriefeuer
aus ſeiner gedeckten Stellung unter verhältnismäßig geringen
Verluſten die Feſtung beſchießen. Noch bei Belagerung von
Straßburg im Jahre 1870 iſt man nach dieſem Vaubanſchen
Angriffsplan mit den drei Parallelen vorgegangen. Heute iſt
dieſes Syſtem veraltet, da unſere Artilleriegeſchütze eine un-
endlich größere Tragweite erlangt haben. Sind ſo die An-
griffswaffen ſtärker geworden, ſo hat auch die Verteidigungs-
weiſe ſich in den letzten Jahrzehnten außerordentlich vervoll-
kommnet, indem man vor die Kernfeſtung noch die detachierten
Forts vorgeſchoben hat. Und wir wiſſen ja auch aus Berichten
von Teilnehmern an der Eroberung von Lüttich, daß erſt der
Gürtel von Forts bezwungen werden mußte, ehe man zum
eigentlichen Hauptſturm vorgehen konnte.

Die erſte Aufgabe, die ſich den Angreifenden heute ſtellt, iſt
natürlich die ſorgfältige Erkundung des Feſtungsgebietes.
Dieſe iſt von ſachkundigen Jngenieuren vorzunehmen und
natürlich immer ein gefährliches Unternehmen: denn bei dieſer
Rekognoſzierung des Terrains pfeifen die Kugeln der wach-
ſamen Verteidiger um die Kühnen, die dieſe ſchwierige Vor
arbeit auf ſich nehmen. Jſt der Sturm beſchloſſen, ſo gehen
zunächſt die Vortruppen der einzelnen Sturmkolonnen mit
Hilfsmitteln zum Ueberſchreiten des Grabens, zum Ueberſteigen
von Mauern und mit Sprengmitteln vor. Auch einige Artille-
riſten befinden ſich darunter, um Geſchütze unbrauchbar zu
machen oder zu bedienen. Den Sturmkolonnen folgt ein Teil
der Reſerve, den ſich auch zweckmäßig Pioniere zugeſellen. Ein
anderer Teil nimmt mit der Artillerie ſchußbereite Stellung.
Der Kavallerie liegt es ob, die Verbindungen zwiſchen den ein
zelnen Abteilungen aufrecht zu erhalten. Die Sturmkolonnen
müſſen die verabredete Einbruchsſtelle mit möglichſter Schnel-

4 ligikeit erreichen. Davon hängt alles ab. Nur ein Gedanke

und grö

darf die Stürmenden beherrſchen: „Vorwärts, vorwärts um
jeden Preis!“ Jſt ſo in jähem Ueberfall ein Fort genommen,
ſo müſſen die übrigen Teile der Feſtung ebenfalls ſofort be
ſchoſſen werden.

Handelt es ſich nicht um einen überraſchenden Ueberfall, ſon
dern um einen planmäßigen Angriff auf eine verſtärkte Stel
lung, ſo iſt auch hier wiederum das Wichtigſte eine ſorg-
fältige Sckundung der Vodenverhältniſſe, aber auch der feind
lichen Stellung und Stärke. Dabei haben wir heute ein aus
gezeichnetes Hilfsmittel in den Luftſchiffen und Fliegern. So
erklärt ſich auch das überaus wichtige Eingreifen eines der
Jepveline bei der Eroberung von Lüttich. Zu der Einnahme
einer verſtärkten feindlichen Stellung muß natürlich auch eine
beſonders ſtarke Artillerie bereit ſein. Die Aufſtellung der
Artillerie unter dem Schutz vorgeſchobener Jnfanterie geſchieht
am beſten gegen Abend, damit die Nacht zum Ausbau der
Schützengräben und Vorbereitung der Artillerieaufſtellung be-

werden kann. Durch kleinere Vorſtöße von Jnfantcrie
ſucht man die Aufmerkſamkeit des Feindes vom Hauptanſchlag
abzulenken. Sieger in ſolchem Kampfe bleibt der, der die über
legene ſchwere Artillerie beſitzt.

Bei einer Feſtung mit zahlreicher Einwohnerſchaft führt auch
mitunter ſchon eine längere Einſchließung durch Aushungern
zum Ziel. Eine Beſchießung der durch die Forts nicht hin-
reichend geſchützten Stadt, zahlreiche Vorſtöße gegen einzelne
Werke werden durch ihre moraliſche Wirkung oft zur Be-
ſchleunigung des Unternehmens beitragen. Sicher aber iſt,
daß eine ſolche Blockade, die den Feind durch Aushungern be-
zwingen will, ſowohl an die Nerven der Verteidiger als auch
an die der Angreifer die größten Anforderungen ſtellt. Des-
halb iſt dem „echten Soldaten“ der Sturmangriff auf eine
Feſtung noch immer die liebſte Art des Feſtungskrieges, kann
er doch dabei ſeinem Leitmotiv folgen: „Friſch gewagt iſt
halb gewonnenl“

Kleines Feuilleton.
Pflicht und Reklame.

Gegen die elenden Wichte, die die ſchweren Zeitläufte be
nutzen, um für ſich irgendeinen Reklamewert e e
den, richtet Artur Holitſcher im Berliner Tageblatt ernſte
und kräftige Worte:

„Jn dieſen Tagen tut jeder ſeine Pflicht. Ein Schurke, der
ſich weigert, ſeine Pflicht zu tun. Es verſteht ſich, 3 es
heute nur eine Pflicht gibt, und zwar die ger die Geſamtheit.
Berufe durch perſönliche Veranlagung oder durch das Geſetz
von Angebot und Nachfrage auferlegt, treten zurück vor dem
einen Beruf, den jedermann in ſich fühlen muß, der Menſchen
antlitz trägt. Jn allen Richtungen der Windroſe ſtehen Män-
ner und Frauen auf ihren Poſten, ſchweigend, ernſt und ent
ſchloſſen. Keiner ſpricht von dem, was er zu tun gedenkt, denn
das iſt ſelbſtverſtändlich wie Atemholen. Keiner wird ſo ver
meſſen oder hirnverbrannt ſein, ſich deſſen zu rühmen, was er
vollbringt oder zu vollbringen im Begriff ſteht, denn es iſt die
Pflicht von jedermann.

Jndes, es ſteigt einem die Schamröte ins Geſicht, die Züge
verzerren ſich vor Abſcheu, wenn man in den Zeitungen kleinen

ößeren Notizen begegnet, in denen aufdringlich ver
zeichnet ſteht, daß dieſer und jener, dieſe oder jene im Begriffe
ſtehen, ſeine oder ihre Pflicht zu tun. Jn dieſen Tagen gilt

der Laternenanzünder und der Schriftſteller, die Zeitungs-
austrägerin und die Schauſpielerin, Kutſcher und Künſtler

gleich. Keiner hat mehr hinzugeben als ſein Leben, keiner
darf weniger dem Gemeinwohl anbieten als ſein Leben.

Eines der troſtloſeſten Zeichen ſeeliſcher Verrohung iſt es,
in ſolchen Tagen aus der nung ſeiner Pflicht Kapital zu
ſchlagen für die eigene Perſon. Ueber die Köpfe gefallener,
ſtummer Soldaten, vor Müdigkeit zertrümmerter, zarter,
ſchweigender Frauen weg ein feiles Geſchrei zu erheben, das
die e tünden ſoll, die man begehen wird oder zu begehet
gedenkt

Die Tauentzienſtraße und der Kurfürſtendamm, auf dem ſich
abſcheulich prunkende Zuhauſegebliebene tummeln, hat ſein
Gegenſtück in ſo vielen Zeitungsſpalten unter und über dem
Strich, in denen man die ſchamloſeſte Selbſtberäucherung und
h Geſchäftemachen mit ſteigendem Jngrimm beobache
en kann.
Es heißt, die ſtummen Helden und Heldinnen vor der Front

entweihen, wenn man es ſich ausmalt, daß die Maulhelden
und Maulheldinnen ſich bald unter ſie mengen werden. Zum
Glück jener aber ſei es mitgeteilt, daß die meiſten Verbreiter
dieſer Reklamenotizen abends um 6 Uhr wohlbehalten, ge-
ſchniegelt und gebügelt auf den bekannten Spazierwegen zu
ſehen ſind

Ruſſiſche Schand wirtſchaft.

n n n der Zarismus in der hinterhältigſten und tückiſchſten Weiſe alle aufſtrebenden Elemente
niedergehalten. Die größte Jnduſtrieſtradt Polens, Lodz,
ließ es direkt in Schmutz, Dunkelheit und Liederlichkeit unter
gehen. Ernſt v. Wolzogen ſpricht in einem lebensvollen Eſſay
in der Frankfurter Zeitung (Nr. 22) von Lodz als von der
„Hölle von Ruſſiſch-Polen“. Er ſchreibt:

„Es dürfte nirgends in der Welt eine wichtige Verkehrs
ſtraße zu einem großen Bahnhof vorhanden ſein, die ſich in
einem auch nur ſo elenden Zuſtande befindet, wie
der Marterweg vom Warſchauer Bahnhof zu Lodz. Jch er
fuhr ſpäter, weshalb das Gouvernement dieſe miſerabelſte
Straße Europas nicht endlich reparieren laſſe: aus Bosheit
und Rachſucht! Nach den letzten großen Arbeiteraufſtänden
nämlich wurde der Lodzer Magiſtrat ſeines Amtes entſetzt und
der Stadt zur Strafe eine ruſſiſch- militäriſche Verwaltung
aufoktroyiert. Dieſe Verwaltung nun kühlt ihr Mütchen an
den verhaßten Deutſchen, revolutionär geſinnten Juden und
ſozialiſtiſchen Polen dadurch, daß ſie abſichtlich alle ihrer Ob
hut anvertrauten öffentlichen Einrichtungen verkommen läßt.
Achtunddreißig Straßen dieſer reichen Großſtadt ſind ohne Be-
leuchtung und das Pflaſter iſt ſelbſt in den r wo
ſich die glänzendſten Kaufhäuſer und die öffentlichen Gebäude
befinden, in einem Zuſtande, der jenem der Bahnhofſtraße
recht nahe kommt! Und was in dieſem e npfn l an
tüchtiger Arbeit, Geſittung und Bildung exiſtiert, das iſt
deutſch Deutſche Jngenieure leiten alle die großen Fabrik
betriebe, zum Teil für Rechnung deutſcher Beſitzer. Deutſch iſt
das vortreffliche Gymnaſium, deutſch iſt das Theater, das unter
Adolf Kleins aufopfernder Leitung und lebhaft unterſtützt auch
von der gebildeten Oberſchicht der Judenſchaft, Schiller, Goethe
und Shakeſpeare eine Heimat in den Herzen dieſer Verbann
ten zu ſchaffen beſtrebt iſt. Niemals werden die friedlichen
Kulturmenſchen, die hier ihren Erwerb zu ſuchen gezwungen
oder aus reinem Jdealismus in den härteſten Kampf mit der
Barbarei ſich geſtellt ſehen, von Rußland Sicherheit, Ordnung
oder gar einen Schimmer von Schönheit und Freudigkeit für
dieſe troſtloſe Heimſtätte einer halben Million Menſchen zu
erwarten haben. Sollten ſie nicht mit noch lauterem Jubel
als die Kaliſcher die deutſchen Truppen als ihre Befreier be
grüßen? Reichtum und Jntelligenz und ſtarken Kulturwillen
gibt es in Lodz, um eine glänzende moderne Großſtadt dar
aus zu machen, ſobald dieſe böswillige Regierung hinweggefegt
wird, die kein froh ſchaffendes Volk ſehen mag, weil ſie allen
Grund hat, ſich vor dem freien Geiſt, dem ſtarken Willender reinen Geſinnung zu fürchten.“ ſta Willen und
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Aus der Peovinz.
Die Verluſte der 27 er.

Vei den Famyten Lüttich hat namentlich das InfanterieR r. Satre furchtbare Opfer a
m it die neueſte Verluſtliſte die Namen von
fallenen, Verwundeten und Vermißten aus dem Verbreitungs-
ebicte des Volksblattes enthält, teilen wir nachſtehend die

mie t1. Lompagnie: J igrig ehler aus Halle, vermißt.
2. Kompagnie: Willi Pfau aus Halle leicht ver-

wundet; Gefr. Ernſt Nehride aus Delitzſch tot; Max
Kroſt aus Schmiedeberg (Kr. Wittenberg) S Frit
rich Schlie aus Halle leicht verwundet; ietrich
aus Eilenburg vermißt; Albert Klapprodt aus Kloſtermansfeld ſchwer verwundet; Panl Kuban aus Gi n
ſtein leicht verwundet; Franz Guitzſch m Eilenburg
tot; Heinrich Iſchiege aus Schmiedeberg (Kr. Wittenberz)

ſchwer verwundet.
3. Kompagnie: Richard Waſchheld aus Holzweißig

tot; Friedrich Ha in aus AltFeßnit tot; Louis Straß
burg aus Halle tot; Hermann Meißner aus Mücken
berg ſchwer verwundet: Willi Heep aus Eisleben ver
mißt; Theofilius Ha das aus Halle vermißt.

Kompagnie: Richard Spieß aus Köllme tot
Ewald Ackermann aus Eisleben tot; Wilhelm Tauch
nitz aus Eilenburg tot; Unteroffizier Oskar S chönbrodt
aus Halle ſchwer verwundet; Otto Stoyge aus Holz
weißig leicht verwundet; Zwan zig aus Giebichenſtein
leicht verwundet; Alb. Leuſchner aus Halle Paul Peter-
ſohn aus Schtopau, Karl Sieder aus Eilenburg, Hurt
Schanurig aus Untertcutſchenthal ſchwer verwundet; Rich.
Wenſch aus Halle, Fechtel aus Giebichenſtein. Ban-
ſemer aus Halle. Ringleb aus z Pepzip. Gefreiter d. R.
Ahrens aus Eisleben, Reſ. Auguſt Bieler aus Löbejün,
Wilhelm Huhn aus Halle vermißt.5. Kompagnie: Tambour Richard Deparade aus
Benkendorf (Mansfelder Seckreis) tot; Johann Lies aus
Greppin (Kreis Bitterfeld) tot: Wilhelm Meyer aus
Halle ſchwer verwundet; Franz Pohle aus Halle ſchwer
verwundet; Karl Teller aus Halle, Otto Kluge ausWittenberg, Guſtav Sach ſe aus Landsberg (Vezirk Halle),
Franz Schwarzvelder aus Trebknitz, Friedrich Sommer
aus Gerbſtedt, Gefreiter d. R. Max Brechel aus Ermsleben,
Otto Bongert aus Creisfeld, Paul Schwieger aus Creis
feld vermißt.6. Kompagnie: Die Angabe der Heimatsorte fehlt in der
Liſte. Die Kompagnie meldet drei Tote, zwanzig Verwundete
und drei Vermißte.

7. Kompagnie: Otto Blümner aus Giebichenſteinleicht verwundet; Paul Kümmling aus Edersleben leicht
rerwundet; Walter Saalbach aus Gerbſtedt ſchwer ver
wundet; Otto Binder aus Lettin tot; Otto Brandt aus
Wolferode, Hermann Poſt el aus Wittenberg vermi t.

J. Kompagnie: Gefr. Hermann Herzig aus räfen
hainichen tot; Friedrich üller IV aus Halle tot;

ermann Schmidt VI aus Großörner leicht verwundet;
ilhelm Lütz mann aus Torgau ſchwer verwundet Wil-

Helm Ohme aus Kröllwitz ſchwer verwundet; Wilhelm
Morch aus S leicht verwundet; Hermann Zenker
aus Delitzſch ſchwer verwundet; Wilhelm Schüler aus
Bergnitz vermißt; Hermann Barthel aus Sangerhauſen
D vermißt; Wilhelm Michael aus Wittenberg vermißt;
Alwin Ze ler aus Döllnißz vermißt; Michael Maletzki
aus Großörner dvermißt; Georg Ganz aus Burgörner
vermißt; Paul Fretzer aus Wettin leicht verwundet.

9. Kompagnie: Karl Große aus Dölau tot; Alfred
Strauß aus Sallichau ſchwer verwundet; Hermann
Schöbe aus Radis leicht verwundet; Johann Wentzel
qus Feldheim (Kr. Wittenberg) leicht verwundet AlbertSteinberg aus Eisleben vermißt; Ernſt Swadlo aus
Halle vermißt.11. Kompagnie: Willi Oll m aus Beiersdorf
Bitterfeld) verwundet; Otto Möller aus Queis (Kreis
Delitzſch) vermißt; Ernſt Ortlepp aus Plettin (KreisWittenberg) vermißt.

Das Huſarenregiment Nr. 12, Standort Torgau,
verzeichnet lagen Verluſte (wir nennen nur die Namen
aus unſerm Verbreitungsgebiet): Jrand Schmidt aus
Teuchern tot; Paul Neumann aus Kloſtermansfeld
ſchwer verwundet; Huſar d. R. Otto Schreiber aus Benn-
dorf ſchwer verwundet; Sergeant Hermann Böttcher aus
Bergwitz (Kr. Wittenberg) tot; Gefr. Paul Schnabelaus Reuden (Kr. Sieg tot; Albert Albert aus Naum-
t Huſar d. R. Otto Elkner aus Halle vermißt; Franz
Jähnſch aus Halle ſchwer verwundet; Artur Queren-
päſſer aus Halle vermißt.

„Ein Verrat am Vaterlande!“
Die Thüringer Landeszeitung in Gotha wendet ſich in einem

Aufruf an die Landwirte ſehr ſcharf gegen die Ausnutzung der
Notlage der in der Landwirtſchaft beſchäftigten Arbeiter. Bemerkens
wert iſt die Mahnung deshalb, weil ſie in einem konſervativ
agrariſchen Organ ſteht. Das Blatt lautet:

„Von verſchiedenen Seiten werden Klagen darüber geführt, daß
Landwirte das Ueberangebot an freiwilligen Kräften zur Einbringung
der Ernte anſcheinend dazu benutzen, die Löhne möglichſt
niedrig zu bemeſſen,. Dabei ſollen namentlich wohlhabende
Land wirte beteiligt ſein. Wir hoffen, daß derartige Fälle im
Herzogtum Gotha nicht vorkommen und bitten unſere Landwirte,
zu bedenken, daß ſie ſich mit ſolchem Tun einmal einer Aus
nutzung der Notlage ſchlimmſter Art ſchuldig machen,
anderſeits ſich ſchwer am vaterländiſchen Geiſte ver-
ſündigen. Aus einer unter ſo ernſten Umſtänden entſtandenen
Notlage Nutzen zu ziehen, iſt ein Verrat am Vaterlande!“

Schkeuditz. Tödlich verunglückt iſt in der Nacht zum Frei
8 der Bahnarbeiter D., als er auf den Eiſenbahngleiſen zwiſchen

uditz und Wahren e ſtand. Zwiſchen 12 und 1 Uhr iſt
er von einem Güterzuge erfaßt und getötet. Der Verunglückte
war 21 Jahre alt und unverheiratet. hatte ſich als Freiwiller
zum Kriegsdienſt gemeldet.

Querfurt. Verlegung des Wieſenmarktes. Der
Provinzialrat in Magdeburg hat vorläufig für die Jahre 1915
bis 1917 genehmigt, daß der bisher alljährlich Mittwoch und
Donnerstag nach Oſtern abgehaltene Wieſenmarkt auf Diens
tag und Mittwoch nach Oſtern verlegt wird. Der im Anſchluß
an den Wieſenmarkt abgehaltene Viehmarkt ſoll künftig nicht
mehr am Mittwoch, ſondern am Dienstag nach Oſtern abge
halten werden.

Eisleben. Vom d Eine außerordentliche Sitzung
hielten unſere Stadtväter am Freitag abend ab. Vor Eintritt in
die Tagesordnung wies der Vorſteher darauf hin, daß es Pflicht
der Zurückbleibenden ſei, Alltagsarbeit zu leiſten, damit die Heim-
kehrenden i die der Not vorfinden. Oberbürger
meiſter Dr. Rieſe ergriff a das und gab einen

Ueberblick über den Er betonte darin, daß das
Volk mit „ſeltener Einmütigkeit ſich um ſeine Fürſten ge

habe“. an wurde der beſoldeten Stadtratwählte Dr. Führ in en mit der ung derSe e g. wurde immig
der tüßungsſäte, reſp. deren

te ſich

Sag dem DemWe S Du r Jahn. ar eaſreter r man noch die Stadtverordneten Schauſeil und
do Magiſtrats bewilligte man 5000 Mk, füruz. Da dei der dung des Kredits don 10000

ührt wurde, daß man die Summe nur zunächſt fordere
ſo iſt damit dokumentiert, daß man ernſtlich gewillt iſt, der wachſen
den Not entgegen zu treten. Und das iſt erfreulich!, Jn einem
Schreiben erſucht die Tiſchler- und Glaſerinnung, daß man ihre
Mitglieder bei der ung der Arbeiten zum Bän der Baracken,von denen 12 Stück n aufgeſtellt werden, berückſichtigen
möge. Die Verſammlung erklärte ſich für nicht kompetent in
dieſer Angelegenheit, da die Baracken nicht vom Roten Kreuz,
ondern von der esverwaltung aufgeführt würden.
a Die Rheiniſche Dynamitfabrik zahlte bei der

letzten zahlung den Frauen, deren Männer an dem e
teilnehmen, 10 Mk. und für jedes Kind 3 Mk. Unterſtüzung Die

rma ſo 2 bereit erklärt haben, obige Unterſtützung künftig
jede Woche zu zahlen.

Gräfenhainichen. Den Tod fürs Vaterland fand der als
Sergeant der Landwehr einberuſene Beſitzer der Furthmühle,
Heinrich, bei einer Patronillenſahrt. Er wurde mit 25 einem
Teilnehmer von. Ziviliſten meuchlings erſchoſſen. Der nachfolgendeauszugsweiſe wiedergegebene Brief eines Teilyehmers der St

des Buchdruckers Liebold von hier, welcher ebenfalls als Landwehr
mann eingezogen iſt, ſchildert das traurige Geſchehnis: „Wirx fuhren
früh 3 Uhr eine Radfſahrerpatrouille über Jouanville, Toncournach Jarnd, ungefähr 15 Kilometer von hier. Von unſerer Kompagnie

waren wir drei Mann, Sergeant Heinrich von der Furthmühle,
ein gewiſſer Koch aus W und ich, von der 11. Kompagnie
waren ſechs Mann dabei. Wir fuhren ungeſtört bis Jarny durch
und kehrten um, ſtiegen aber vorher ab und gingen ungefähr zehn
Schritt. Auf einmal erhielten wir 15 bis 20 Schuß aus dem
Hinterhalt. Wehren konnten wir uns nicht, denn wix ſahen niemand
die Schüſſe ſind aus den Häuſern gekommen. Wir waren auch
zu ſchwach, einen Angriff auf die fanatiſchen Einwohner zu unter-
nehmen. Wir hatten einen Verluſt von zwei Toten, ein Mann
von der 11. Kompagnie und der Sergeant Heinrich. Wie ein
Wunder iſt es, daß nur zwei Mann gefallen ſind, auch daß ich
nicht getroffen bin, denn ich ging nur einen Schritt binter r
Wenn ich neben ihm gegangen wäre, war es auch um mich geſchehen.
Er hatte einen Schuß durch die Finee von rechts nach links er
halten. Er fiel ſofort vor meinen Augen; ich wollte ihn noch auf
heben und mitnehmen, aber der Schuß hatte zu große Wirkung
gehabt. Eine Stunde danach ſoll er geſtorben ſein. Wix andern
machten uns nun auf die Räder und fuhren nach unſerm Standort
zurück, wo wir den Vorfall meldeten. Die Hauptleute meldeten
es weiter und ſchon eine Stunde ſpäter rückte ein Teil der 10. und
11. Kompagnie aus zu einem Strafgericht.

Wittenberg. Ein Landwehrmann verunglückt. Jn
einer der letzten Nächte iſt der Landwehrmann Schäpel aus Berlin-
Schöneberg bei Ausübung ſeines Dienſtes verunglückt. Er hatte
die Berliner Eiſenbahnſtrecke an der Bahnüberführung bei Wieſigk
zu überwachen. Kurze Zeit nachdem der Berliner Nachtzug die
Strecke paſſiert, fand man den Landwehrmann am Fuße der
Böſchung liegen; er war beſinnungslos und ſchien am Kopfe
ſchwer verletzt. Er wurde ſchleunigſt nach dem Garniſonlazarett
gebracht. Man vermutet, daß der Verunglückte von einem Zuge
angefahren worden iſt. Der Landwehrmann iſt ſeinen Verletzungen
inzwiſagy erlegen.

Warnung! Um der Verbreitung von zum Teil ch
unſinnigen r vom Kriegsſchauplatze en erläßt
die Polizei eine Bekanntmachung, wonach die Bekanntgabe von
Nachrichten durch Anſchlag oder Aushang in oder an Läden
letzteres war hier mehrfach geſchehen) verboten iſt. Zugelaſſen iſt
nur der Aushang von Zeitungsnummern und Extrablättern mit
dem Namen des Druckers und Redakteurs.

Mühlberg. Die Stadtverordneten beſchloſſen ein
ſtimmig, dem Magiſtrat entſprechend ſeinem Antrag k.
zu bewilligen zur Linderung der durch den Krieg hervorge-
rufenen Notſtände, insbeſondere r Unterſtützung der Ange-
hörigen der Kriegsteilnehmer. ie Summe ſoll im voraus
den Sparkaſſenüberſchüſſen des gegenwärtigen Jahres ent-nommen oder gegebenenfalls durd eine Anleihe aufgebracht

werden. Weiter wurde beſchloſſen, den Kriegsteilnehmern die
ſag von Hypothekenzinſen an die ſtädtiſche Sparkaſſe zu
tunden.

alkenberg. Selbſtmord. Hier ſchied die Frau des
Obermonteurs R. freiwillig aus dem Leben. Der heimkehrende
Mann fand die Tür verſchloſſen. Nachdem dieſe gewaltſam ge
öffnet war, ſah er S Frau als Leiche, an einer Schnur hatte
ſie ſich am Fenſterkreuz aufgehängt. Die Frau zeigte in letzter
Zeit Spuren von Schwermut.

Allerlei.
Zum Tode des Papſtes.

Die Wahl des neuen Papſtes wird durch die Kardinäle vor
en deren es zurzeit 64 gibt, 32 in Italien und 32 im

uslande. Sie verſammeln ſich zu dieſem Zweck am zehnten Tage
nach dem Tode des Papſtes im Konklave, zu Deutſch verſchloſſenes
Gemach, und bleiben dort ein r bis der neue Papſt gewählt
iſt. Jeder Verkehr mit der Außenwelt iſt den Kardinälen in dieſer
Zeit unterſagt. Für Speiſe und Trank iſt jedoch ſehr reichlich
ſorgt. Erſt werden die Kandidaten aufgeſtellt, wobei es gewöhnlich
ſehr hitzig zugeht,

Drei europäiſche Mächte,
Frankreich, Oeſterreich und Spanien, haben das Recht, gegen diebevorſtehende Wahl eines ihnen mißliebigen Kardinals zu pro-
teſtieren. Die Wahl erfolgt mit Zweidrittelmehrheit. Der neue
Papſt nimmt die Huldigungen der Kardinäle mit vielen feierlichen
Zeremonien entgegen, kündigt an, welchen Namen er führen werde,
und läßt ſich dann krönen. Diesmal iſt die Wahl des neuen
Papſtes durch die Kriegswirren allerdings ſehr erſchwert.

Rom, 22. Auguſt. Die des Papſtes wirdheute nachmittag 6 Uhr in aller Stille erfolgen, und zwar gemäß
dem Wunſche des Papſtes in der Gruft von St. Peter, in der die
Päpſte vor dem 17. Jahrhundert beigeſetzt ſind.

Die Beobachtung der Sonnenfſinſternis.
Der Berliner Lokalanzeiger hat von der nach Skandinavien zur

Beobachtung der Sonnenfinſternis entſanden Expedition ein Tele
gramm erhalten, wonach ſie gute Ergebniſſe erzielt hat.

Der beſorgte Vaier.
Unter den deutſchen Soldaten, die aus allen Gauen Deutſch

lands an die Grenzen marſchierten, ſind die Baiern mit am
meiſten darauf erpicht, möglichſt bald an unſere Augreifer heran

kommen. Das merkte dieſer Tage auch ein Leſer der Frkf.Fig. der auf einem füddeutſchen Bahnhof n nette J er
jebte: Es fuhr eben ein Zug bairiſcher Landwehr ein. Kräftige,
markige Soldatenlieder brachen ihren Schall an den hohen Hallen-
wänden. Die Wagentüren öffneten ſich und die feldgrauen Jn-
ſaſſen ſprangen auf den Bahnſteig. Alle waren ſie luſtig und
fidel, als wenn es zu einer Hochzeit ginge. Jch ging auf zwei
Landwehrmänner zu und unterhielt mich ein wenig mit ihnen.

Man ſprach über dies und das. Schließlich las ich ihnen das
neueſte Extrablatt von den deutſchen Siegen bei Mühlhauſen und
Lunedille vor. Der eine der beiden Landwehrmänner ſchüttelte
dei dieſer Siegesnachricht bedenklich das Haupt, um dann faſt weh
mütig zu ſeinem Kameraden die Worte zu ſagen

Siagſt, dös kemmt von der langen Fahrerei mit dem Militärg. V hamm 1 Schlacht ohne uns g'wonnen.
b. S nit glei g'ſagt: dauert uns z'lang. Bis mir an die
z e mer koa Arbeit mehr. Die Malrein ritemberger und die Badenſer laſſen uns nix mehr

zum Raafen übrig. noch a mal!“

Kriegsſchilderungen.
Mitteilungen aus Briefen und Zeitungsartikels,

Letzte Nachrichten.
RNuſſiſche Offiziere im ſerbiſchen Heer.

Wien, 22. Auguſt. (W. T. B.) Die Südſlav. Korreſpondenz
meldet: Wie aus guter Ouelle verlautet, wurden die von den
h r e ren ſerbiſchen Abteilungen von
uſſiſchen zieren kommandiert, die freiwillire ingnteten werge freiwillig in die ſerbiſche

Noch keine Antwort an Japan.
London, 22. Auguſt. (W. T. B.) Das Reuterſche Bureauerfährt, daß die japaniſche Botſchaft bisher weder en noch

ſonſt woher irgendwie eine Mitteilung erhalten hat, die eine
Antwort Deutſchlands auf das japaniſche Ultimatum anzeigt, das
am Sonntag mittag, Londoner Zeit, ablänft.

England gegen den deutſchen Handel.
New York, 22. Auguſt. (W. T. B) Die engliſche Regie

rung hat ein Verbot für alle engliſchen Firmen erlaſſen, Geſchäfte
mit ſolchen ausländiſchen Firmen abzuſchließen, an denen Deutſche
beteiligt ſind, ſei es auch nur, durch einen einzigen deutſchen Teil
nehmer. Durch dieſes Verbot, das offenſichtlich auf die Vernichtung
der deutſchen Handelskonkurrenz hinzielt, werden zahlreiche ameri
kaniſche Häuſer empfindlich getroffen. Das Vorgehen der eng
liſchen Regierung erregt hier Ueberraſchung und Befremdung.

Amtliche Wetteran ſage.Mitgeteilt von der Wetterdien aſes lmenau.

Sonntag, den 23. A tNachiaſſen der deiederſchäg Seitweiſe auftlärend, meiſt warm,

Die Allgäuer Milch von kerngeſuihre hervorragende Qualität c t t tbei der Fabrikation von Neſtle's Kindermehl an Ort und Line

n er v ind d ſo wird man alſo gut
w e Pr iStärkungsmittel für Kranke, weite ne W l rhagen e

müſſen, zur Anwendung zu bringen. Probe und illuſtrierte
78 üre erhält dgnann gratis und franko durch Neſtle's

hlG. m. b. H., Berlin W. 67, Bülowſtraße 66. 4177
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